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C. Verzeichnis wesentlicher koreanischer bzw. chinesischer Begriffe 
Konfuzius (551-479 vor Christus): koreanisch „공자“, ausgesprochen Gong-
Za, chinesisch „孔子“, ausgesprochen Kong-Zi), Begründer des 
Konfuzianismus. 
Der „Edle“ (koreanisch: 군자, Gun-Sa, chinesisch: 君子, junzi,): ein 
moralisch einwandfreier Mensch. 
仁 („Ren“, koreanisch: 인): die Humanität, die Mitmenschlichkeit. 
義 („Yi“, koreanisch: 의): die Gerechtigkeit, der rechte Sinn. 
孝 („Xiao“, koreanisch: 효): die kindliche Pietät. 
禮 („Li“, koreanisch: 예): Riten, die das menschliche Zusammenleben 
harmonisieren. 
智 („Zhi“, koreanisch: 지): die Weisheit, die Klugheit. 
忠 („Zhong“, koreanisch: 충): die Loyalität. 
信 („Xin“, koreanisch: 신): die Treue, die Zuverlässigkeit. 
Sam-Kang (koreanisch 삼강, chinesisch 三 綱): Drei Anordnungen. Der 
Begriff benennt drei, nach dem Konfuzianismus aufgrund natürlicher Über- 
und Unterordnung funktionierende Zweierbeziehungen, und zwar zwischen 
- Herr und Diener (군위신강 Gun-Wee-Shin-Kang, 君爲臣綱,) 
- Vater und Sohn (부위자강 Bu-Wee-Za-Kang, 父爲子綱,)  
- Mann und Frau (부위부강 Bu-Wee-Bu-Kang, 夫爲婦綱,). 
Oh-Lyun (오륜, 五倫): Verhaltenskodex. „Oh“ ist die Zahl ‚fünf’ und ‚Lyun’ 
bedeutet ‚Sittlichkeit bzw. Norm’. Mit „Oh-Lyun“ werden dementsprechend 
fünf grundlegende Verhaltensvorschriften bezeichnet. 
- Bu-Za-Yoo-Tschin (부자유친, 父子有親): die Liebe zwischen Vater 
und Sohn (d.h. Eltern und Kindern). 
- Gun-Shin-Yoo-Yi (군신유의, 君臣有義): Pflichtgefühl zwischen 
Herr und Untertan. 
- Bu-Bu-Yoo-Byul (부부유별, 夫婦有別): „natürliche“ Aufgaben 
(Rollen) die Männer und Frauen in der Ehe wahrnehmen.  
- Sang-You-Yoo-Seu (장유유서, 長幼有序): eine feste hierarchische 
Reihenfolge zwischen älteren und jüngeren Personen.  
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- Bung-Woo-Yoo-Xin (붕우유신, 朋友有信): Freundschaften auf 
Treue und Vertrauen.  
Yul-Gok (율곡): einer der bekanntesten Neokonfuzianer. 
Dong-Mong (동몽): die Vorstellung der Kinder. ‚Dong’ bedeutet das Kind. 
‚Mong’ beinhaltet in der Allegorie des am Fusse des Berges fliessenden 
Flusses die unendliche Entwicklungsmöglichkeit der latenten Kompetenzen 
der Kinder. 
Tae-Kyo (태교): die geistige Vorsorge der schwangeren Frau für ihre 
Leibesfrucht. 
So-Hak (소학): die konfuzianische elementare Erziehung. 
De-Hak (대학): akademische Erziehung sowie Hochschule. 
Jeong (정): das Gemüt, das menschliche Gefühl. 
Nun-Tschi (눈치): Taktgefühl / Empathie. 
Tu-Ho (투호, Stockwurf): ein koreanisches Volksspiel. Jeder Spieler versucht 
aus einer bestimmten Distanz Stöcke in ein Gefäß zu werfen.  
Se-Gi-Tscha-Gi (제기차기): ein koreanisches Volksspiel. Ein Spieler versucht 
auf einem Bein stehend mit dem anderen Bein den ‚Se-Gi’ so lange wie 
möglich zu jonglieren, ohne dass der Ball (Se-Gi) dabei den Boden berüht. 
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1 Einleitung 
Der vorliegenden Studie geht es um die Selbständigkeitsförderung von Jugen-
dlichen in Südkorea. Das Hauptinteresse der Arbeit liegt darin, die Schwierig-
keiten der Selbständigkeitsförderung in Südkorea zu problematisieren und üb-
er entsprechende Möglichkeiten zu diskutieren. Der Zweck der Studie ist vor 
allem das Bemühen für die Selbständigkeitsförderung Orientierungshilfen und 
methodische Möglichkeiten zu ermitteln. 
 Die vorliegende Studie geht zunächst von der These aus, dass das 
Leistungsmotiv und die Leistung die Selbständigkeitsentwicklung unterstützen. 
Aufgrund dieser These wird der Versuch unternommen, praxisbezogene Beisp-
iele darzustellen. Folgend werden Problemstellung, Fragestellung und Ziel der 
vorliegenden Studie verdeutlicht. 
1.1 Problem- und Fragestellung 
Jugendliche befinden sich in der Vorbereitungsphase auf die Erwachsenenrolle 
und die damit verbundene Selbständigkeit. Die in der Pubertät wichtige Identi-
tätsbildung wird von der Fähigkeit zu selbständigem Handeln unterstützt und 
wird daher in der Literatur als wichtiger Entwicklungsschritt betont (Lyu, 
1998; Woo, 2000; Eum, 1995). Dabei beeinflußt insbesondere das Eltern-
Kind-Verhältnis die Identitätsbildung. So wirkt es sich zweifellos positiv auf 
die Identitätsbildung der Jugendlichen aus, mit den Eltern ein enges emotiona-
les Verhältnis zu haben und (dennoch) selbständig eigene Entscheidungen zu 
treffen (Lyu, 1998, S. 4). 
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In der südkoreanischen Gesellschaft haben die Jugendlichen nur sehr 
geringe Chancen auf von den Eltern unabhängige Erfahrungen und eine eigene 
persönliche Entfaltung. Oft haben sie auch gar kein Bedürfnis danach. 
Dadurch erlernen die Jugendlichen keine selbständige, autonome 
Lebensführung und haben dementsprechend kein Interesse an einer aktiven 
Veränderung der gesellschaftlichen Verhältnisse. Das heisst, dass die südkorea-
nischen Jugendlichen im Vergleich zu beispielsweise deutschen Jugendlichen 
häufig einen Mangel an Willenskraft, Selbstvertrauen und Persönlichkeit auf-
weisen. Darüber hinaus ist festzustellen, dass die Entwicklung eigener Wert-
vorstellungen kaum ausgeprägt ist: Die Werte werden unkritisch von der Ma-
sse übernommen. Daher ist die Selbständigkeitsförderung heute ein wichtiges 
Anliegen in der koreanischen pädagogischen Wissenschaft.  
Im Schrifttum wird darauf hingewiesen, dass die südkoreanischen 
Jugendlichen auffällig egozentrisch und egoistisch sind. Beispielsweise Kwon 
(1995a; 1995b) führt dies speziell auf verwirrte Wertvorstellungen und 
mangelhafte Identitätsbildung zurück. Die Verwirrung der Identitätsbildung 
geschieht unmerklich und meist unbewusst – man handelt nicht nach eigenen 
Massstäben, sondern nach fremdbestimmten Vorgaben. Untersuchungen von 
Woo (2000) zeigen ähnliche Ergebnisse, dass die Jugendlichen Gutes und 
Schlechtes, Richtiges und Falsches kaum unterscheiden können und insgesamt 
sehr passiv agieren. An Stelle eigener Werte und Ansichten werden die 
Vorstellungen Dritter unkritisch bevorzugt. Überdies werden sie - insbesondere 
im diesbezüglich sehr einflussreichen Grosselternhaus – sehr zu Passivität und 
Gehorsamkeit erzogen, was ebenfalls erheblich zur Identitätsverwirrung 
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beiträgt. Dieser autoritäre Erziehungsstil beeinflusst die Selbständigkeitsent-
wicklung nachhaltig negativ. 
Hinzu kommen der in Südkorea durchweg hohe Lerndruck einerseits 
und die der Selbständigkeitsentwicklung oft eher hinderlichen, konfuzianisch 
geprägten Ethikvorstellungen andererseits. Ferner können die Jugendlichen 
sich auch wegen ihres schon in rein zeitlicher Hinsicht mit schulischen und 
familiären Pflichten weitgehend verplanten Alltags ohnehin kaum mit eigenen 
Interessen selbständig beschäftigen. Deshalb sind sie oft unzufrieden mit 
ihrem Schul- und Familienleben (Kwon, 1995b, S. 44ff.; Kang u.a., 2001, S. 
105ff.). Daraus entstehen leicht Konflikte mit den Eltern bzw. der älteren 
Generation überhaupt.  
Hinzu kommt der in Südkorea sehr stark ausgeprägte Familiensinn, der 
sowohl die Kinder als auch die Erwachsenen weniger als Individuen und dafür 
mehr als Familienmitglieder begreift. In diesem familienorientierten Zusamm-
enhang entstehen Konflikte, da die (wirklichen) Interessen und Vorstellungen 
der Heranwachsenden entweder überhaupt nicht oder nur in einem sehr engen, 
wiederum zielorientierten Rahmen Berücksichtigung finden. 
Notwendig wäre es aber, die Heranwachsenden in erster Linie als 
individuelle Menschen zu respektieren und sie auf die sich verändernden 
Lebensbedingungen vorzubereiten. Die Erziehung müsste darauf hinauslaufen, 
die Heranwachsenden in vielen Beziehungen schrittweise von dem Elternhaus 
loszulösen – das Gegenteil ist aber der Fall (Lyu, 1998, S. 10). 
Vor diesem Hintergrund geht die Arbeit in erster Linie auf folgende 
Fragen ein.  
• Welches sind die wesentlichen Ursachen für die faktische Unter-
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lassung der Selbständigkeitsförderung in Südkorea? 
• Welche westlichen Theorien gibt es für die Selbständigkeits-
förderung? 
• Wo liegt die Schwierigkeit bei der Übertragung dieser Theori-
en auf die Situation in Südkorea? 
• Welche Möglichkeiten gibt es, die Selbständigkeit der süd-
koreanischen Jugendlichen zu fördern? 
• Wie können Sport- und Bewegungspädagogik zu diesem Ziel 
beitragen? 
1.2 Zielsetzung der Arbeit 
Ausgehend von vorstehend genannten Problemen und Fragen verfolgt die 
Arbeit drei zentrale Ziele: 
1. Identifikation der realen Hindernisse 
Die aktuelle Situation für eine Selbständigkeitserziehung in Südkorea 
soll unter den Aspekten (1) Lebenssituation der Jugendlichen, (2) 
soziokulturelle Basis und (3) pädagogischer Hintergrund dargestellt 
werden. Unter Bezugsnahme auf bereits vorliegende Arbeiten sollen 
dabei insbesondere die realen Hindernisse für die Selbständigkeits-
förderung identifiziert werden. 
2. Die westlichen Erziehungstheorien für die Selbständigkeitsförderung 
sollen unter besonderer Beachtung der Leistungsmotivtheorie aufge-
arbeitet werden. 
3. Ausgehend von den kulturellen Unterschieden sollen die Erziehungs-
möglichkeiten zur Selbständigkeitsförderung von Jugendlichen in 
Südkorea entwickelt werden. Die Umsetzungsmöglichkeiten der west-
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lichen Erziehung zur Selbständigkeitsentwicklung sollen bearbeitet 
werden. Dabei sollen tragfähige Beispiele, zum Teil auch aus dem 
Sport, dargestellt werden. 
Die Arbeit gliedert sich in drei Hauptteile. Nach einer Einleitung 
(Kapitel 1) folgen im Rahmen der allgemeinen Beschreibung (Teil I) 
Lebenssituation (Kapitel 2), Soziokulturelle Hintergründe (Kapitel 3) und 
pädagogische Hintergründe (Kapitel 4). Die theoretische Grundlegung (Teil 
II) umfasst die Analyse der Selbständigkeitsentwicklung und Förderungs-
möglichkeit (Kapitel 5-6). Im dritten Teil geht es in erster Linie um Proble-
me der west-östlichen Erziehung zur Selbständigkeitsentwicklung (Kapitel 
7). Darüber hinaus werden Ansatzpunkte (Kapitel 8), praxisbezogene 
Anwendungsmöglichkeiten und Beispiele ermittelt (Kapitel 9). Ein Fazit 
und ein Ausblick beschliessen die Arbeit (Kapitel 10). 
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2 Lebenssituation der Jugendlichen 
Da sich die Arbeit mit der Selbständigkeitsförderung der südkoreanischen 
Jugendlichen befasst ist es notwendig, deren Lebensbedingungen und Kultur 
zu verstehen. 
2.1 Alltagsleben und Freizeitaktivitäten 
Allgemein gehen die südkoreanischen Jugendlichen zwischen 7:30 und 8:00 
Uhr in die Schule und bleiben bis zwischen 16:00 und 17:00 Uhr dort. Danach 
gibt es noch eine Lernzeit, in der die Schüler und Schülerinnen freiwillig im 
Klassenraum lernen können. Wenn sie daran teilnehmen verbringen sie 
durchschnittlich zwischen 10 und 15 Stunden in der Schule (Lee, 1998, S. 
15f.; Heu, 2001, S. 74ff.). Die meisten Schüler und Schülerinnen, die an der 
abendlichen Lernzeit nicht teilnehmen, besuchen Nachhilfestunden bei 
Privatinstituten. Über 80% der südkoreanischen Jugendlichen erhalten täglich 
Nachhilfe (Lee, 1998, S. 15f.). Indem sie die meiste Zeit in der Schule oder 
beim privaten Unterricht verbringen, haben sie kaum Freizeit und führen ein 
sehr eingeschränktes Leben. Dadurch wird die Identitäts- und Charakter-
bildung zwangsläufig vernachlässigt, da die Jugendlichen ja schon rein zeitlich 
kaum Gelegenheit erhalten, Selbständigkeit einzuüben. Anders gesagt, das 
Leben der südkoreanischen Jugendlichen ist sehr reglementiert und durch-
organisiert. Zudem bietet es wenig Entscheidungs- bzw. Handlungsspielräume. 
Das Forschungsinstitut „Jugendforum“ hat im Jahr 1998 zweitausend 
Jugendliche an 39 Schulen zu ihren Freizeitaktivitäten befragt. Das Ergebnis 
war, dass sie in ihrer Freizeit meistens fernsehen oder schlafen, Computer 
spielen, Musik hören, Comics lesen und ins Kino gehen. Da Jugendliche die 
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meiste Zeit in der Schule bzw. beim Nachhilfeunterricht verbringen, sind sie 
häufiger mit ihren Schulkameraden als mit ihren Familienmitgliedern zusam-
men. Als die wichtigste Quelle für mögliche Freizeitaktivitäten werden nicht 
etwa die Eltern, sondern Freunde oder ältere Schüler genannt. 48.6% der 
Jugendlichen möchten ihre Freizeit vor allem mit ihren persönlichen Hobbies 
bzw. mit möglichst viel „Spass“ erleben. Dreiviertel der befragten Jugendlich-
en sind mit ihrer Freizeit zufrieden, empfinden sie aber wegen des Lernstresses 
als zu kurz. Die Studie von Lee (1998, S. 17) kommt zu ähnlichen Ergebnissen. 
Diese Studien von Jugendforum (1998) und Lee (1998) zeigen, dass 
die Jugendlichen ruhige, eher passive Tätigkeiten wie etwa „Musik 
hören“ gegenüber den eigentlichen „Aktivitäten“ wie etwa der Ausübung von 
Mannschaftssportarten (Basketball) bevorzugen. 
Eine Befragung der südkoreanischen Munhwa Broadcasting Corpo-
ration [MBC] aus dem Jahr 1999 kam zu ganz ähnlichen Ergebnissen: Danach 
verbringen die meisten Jugendlichen das Wochenende mit Fernsehen, Radio 
hören oder Zeitschriften lesen (46.6%). 25,1 % der Befragten treffen sich mit 
Freunden. 17,8 % spielen Computerspiele, chatten oder surfen im Internet. 
Darüber hinaus wird aber auch Lernen (15.1%) und religiöse Aktivität (13.1%) 
genannt. Während die Mädchen lieber zu Hause fernsehen, Radio hören bzw. 
Zeitschriften lesen, bevorzugen die Jungen eher elektronische Spiele, 
Computergames und Internet (surfen / chatten) (MBC, 2000, S. 38).  
Im Vergleich zu einer entsprechenden Untersuchung aus dem Jahr 1991 
von MBC ergibt sich kein auffälliger Unterschied ausser der erhöhten 
Computernutzung und der höheren Zahl elektronischer Spiele.  
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Mit zunehmendem Alter bzw. Schuljahr erhalten gemeinsame 
Aktivitäten mit Freunden und das Lernen einen höheren Stellenwert. Die 
Freizeit stagniert zwischen dem Jahr 1991 und dem Jahr 1999 bei etwa 3 
Stunden täglich. 1991 haben die Jugendlichen häufiger Sportanlagen besucht 
oder „an der frischen Luft“ verbracht. Im Jahr 1999 ergab sich eine 
Verschiebung zu Gunsten kultureller Veranstaltungen oder eben zu Gunsten 
der vielfältigen Möglichkeiten des Internets (MBC, 2000, S. 103ff.). Alle 
Untersuchungen kommen zu dem Ergebnis, dass durch die zunehmende 
Computernutzung die Freizeitgestaltung insgesamt „bequemer“, also weniger 
sportlich geworden ist.   
In Korea nimmt – wie in anderen Ländern auch - die 
Jugendkriminalität ständig zu. Tsche (1997) hat untersucht, ob dies in einen 
Zusammenhang mit den Freizeitaktivitäten gebracht werden kann. Dazu hat 
sie die Freizeitbetätigungen von Grundschülern und Grundschülerinnen 
analysiert. Hiernach beschäftigten sich 1997 47.1% der Befragten nach der 
Schule (ca. ab 14:00 Uhr) mit Hausaufgaben, Nachhilfe und sonstigen 
schulischen Übungen. Danach (ab etwa 19:00 Uhr) setzen sie sich meist vor 
den Fernseher. Am Wochenende sehen sie hauptsächlich wiederum fern (27%). 
Sie treffen sich aber auch mit Freunden (18.6%), verbringen Zeit mit der 
Familie (9.7%) oder lernen (9.5%).  Während der Schulferien steht erneut das 
Lernen (39.9%) an erster Stelle, gefolgt von Verwandtenbesuchen (30.6%).  
81% der befragten Kinder besuchen nachmittags ein privates 
Lehrinstitut, 76 Prozent davon sogar noch ein zweites! Der im internationalen 
Vergleich ungewöhnlich hohe Zeitaufwand für private Nachhilfestunden schon 
im Grundschulalter wird zu recht als eines der wichtigsten pädagogischen 
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Problemfelder in Südkorea angesehen. Tsche (1997) führt dies zum Teil auf 
die zunehmende Zahl berufstätiger Mütter zurück – möglicherweise ersetzt die 
Nachhilfe lediglich die von den Müttern nicht mehr zu bewerkstelligende 
Aufsicht am Nachmittag. Damit ist erkennbar, dass schon die Grundschüler 
unter Lerndruck leiden und einen „vollen Terminkalender“ haben. Folglich ist 
ihr Bewegungs- und Entscheidungsspielraum schon frühzeitig stark einge-
schränkt. 
2.2 Jugendkultur 
Wie in anderen Ländern auch wird die Kultur heutzutage hauptsächlich über 
die Massenmedien „transportiert“. Kulturelle Inhalte werden Jugendlichen 
hauptsächlich über das Fernsehen (78.1%), Zeitschriften (36.7%), über 
Freunde (30.5%) und über das Internet (14.2%) vermittelt. Je höher die 
Schulklasse, desto stärker verschiebt sich das Schwergewicht vom Fernseher 
hin zum Computer als der Hauptinformationsquelle (Choi, 2000, S. 108f.). In 
jüngster Zeit verliert der PC diese gerade erst erworbene Stellung jedoch 
wieder zu Gunsten der mobilen Geräte mit zahlreichen Funktionen (SMS, 
Bildübertragung, Video, Handy-TV, Music-Download, Navigation, Chat etc. ) 
und hohen Datenübertragungsgeschwindigkeiten.  
Unabhängig von dem verwendeten Endgerät stellt allerdings eindeutig 
das „World Wide Web“ das zentrale Instrument und Objekt der Jugendkultur 
zugleich dar. Die offenen Kommunikationsstrukturen im „Web 2.0“ schaffen 
den Jugendlichen (und Erwachsenen) mehr Chancen zur Identitätsfindung und 
zugleich neue, zensurfreie kulturelle Räume bzw. Kommunikationsfelder. Die 
Schlagworte dieser Jugendkultur sind dementsprechend heute „Blogs, Cams, 
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Foren, Chat, Filesharing, Wikis“ etc., also Kommunikationsplattformen, bei 
denen der „User“ eben nicht nur „User“, sondern auch (aktiver) Täter ist.  
Es ist jedoch zweifelhaft, ob das Internet wirklich ein Kommunikation-
sfeld für gemeinschaftliche Interessen sein kann. Der User ist ja trotz aller 
„weltweiten“ Kontakte letztlich allein vor dem Bildschirm. Sogar dann, wenn 
er Livebilder von sich selbst sendet, würde eine Unterbrechung oder endgül-
tige Beendigung des Dialogs in Ermangelung eines speziell an diesem Sender 
interessierten Empfängers oftmals überhaupt nicht weiter auffallen. Zum Teil 
schätzen die Jugendlichen sicherlich auch gerade diese Anonymität. 
Allgemein sind einheimische Produktionen (Popmusik, Film und Fern-
sehen) beliebter als ausländische. Von 1990 bis zum Jahr 2000 stieg die Quote 
von 56.9% auf 79.5% (Choi, 2000; MBC, 2000). Die Jugendlichen haben also 
nicht etwa – wie noch in den späten siebziger Jahren – hauptsächlich Interesse 
an ausländischer Jugendkultur, sondern bevorzugen die einheimischen 
Produktionen. In besonderer Weise gilt dies ausgerechnet für Fernsehserien. 
Während in Europa amerikanische Vorabendserien dominieren, haben in 
Südkorea einheimische Produktionen – in jüngster Zeit etwa über das 
Schicksal einer jungen Konditorin (김삼순) – verblüffende Einschaltquoten. 
Anders als in Europa, wo sich spezielle Jugendkanäle wie etwa MTV Europe 
oder VIVA entwickelt haben, scheinen die grossen Sender in Korea also den 
Geschmack der Jugendlichen zu treffen. Darüber hinaus haben die 
Jugendlichen aber wohl auch eine grössere Affinität zu der eigenen Kultur als 
etwa die Jugendlichen in Deutschland. So haben zum Beispiel Filme, die die 
alten Kampftechniken und die Schönheit der Landschaft hervorheben, auch 
unter den Jugendlichen viele Fans. In Deutschland kann man mit solchen 
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„Heimatfilmen“ hingegen wirklich nur ältere Zuschauer erreichen, die 
jüngeren „zappen“ weg. Dies hat allerdings auch zur Folge, dass das an sich 
generell wünschenswerte Interesse an anderen Kulturen in Südkorea eher 
schwach ausgeprägt ist.  
Lee (1998) hat Jugendliche der 10., 11. und 12. Klasse über ihren 
„Kulturkonsum“ befragt und ist dabei zu drei wesentlichen Ergebnissen 
gelangt.  
1. Weil die Jugendkultur und die diesbezüglichen Produkte wie etwa 
DVDs, MP3-Player oder eben auch Mobiltelefone oft nur recht teuer 
zu erwerben sind spielt die Finanzkraft der Jugendlichen eine 
zunehmend grosse Rolle. 
2. Die jeweils aktuelle Mode – insbesondere bei Bekleidung und 
Elektrotechnik – spielt für den Zusammenhalt der Gruppe eine grosse 
Rolle. Wer sich diese modischen Accessoires nicht leisten kann oder 
will, gefährdet damit seine Sozialkontakte. 
3. Das damit verbundene „Modediktat“ ist verbindlicher geworden: Der 
Jugendliche hat in Wahrheit gar nicht die Möglichkeit, wie ein 
Erwachsener aus der Vielzahl der angebotenen MP3-Player 
auszuwählen. Sollte er von seinen Kameraden mit einem anderem 
Produkt als dem allein akzeptierten „Apple-Ipod“ erwischt werden, 
stempelt er sich damit zum Aussenseiter.  
Die Jugendkultur fördert den sozialen Zusammenhalt sowie die 
Identitätsbildung. Freunde sind die wichtigste Informationsquelle, mit ihnen 
wird die meiste Zeit im Alltag verbracht. „Gleich und gleich gesellt sich 
gern“ – in Freundeskreisen trifft man daher häufig ähnlich gelagerte Interessen 
17 
und Vorlieben an. Ferner werden von bestimmten Gruppen bestimmte 
Verhaltensweisen und ein bestimmter Stil gelebt. Dadurch entsteht – in 
Abgrenzung zu anderen Gruppen mit etwas anderen Merkmalen – eine „eigene 
Identität“, wenn auch nur eine Gruppenidentität (Lee, 1998, S. 50ff.). 
Beispielsweise, wenn einige in einer Clique moderne Mobiltelefone mit 
Funktionen wie etwa Fernsehen haben und oft Photos oder Pop-Musik 
miteinander austauschen, wird von jedem in der Gruppe erwartet, so ein Gerät 
zu haben. 
Durch den unvernünftigen und unkritischen Konsum der Massenme-
dien bzw. populärer Kultur werden die eigenen Einstellungen und die Willens-
kraft unvernünftig und unkreativ. Ferner haben die Jugendlichen nur sehr ein-
geschränkte zwischenmenschliche Beziehungen. Wenn sie mit Verständnis und 
Toleranz andere Interessen und Vorstellungen respektieren würden, würden sie 
umfangreichere und vielseitigere Lebensumgebungen haben und teamfähig 
und hilfsbereit sein. Der dominant-autoritäre Freundeskreis führt schnell zur 
Überbetonung der Gruppe und damit automatisch zur Vernachlässigung der 
Individualisierung. Um dies zu vermeiden und stattdessen beispielsweise die 
Kritikfähigkeit der Jugendlichen zu stärken, wäre es nötig, Unabhängigkeit 
und Autonomie zu fördern. 
2.3 Bewusstsein und Wertvorstellung 
In Südkorea wird oft kritisiert, dass durch das rasche wirtschaftliche 
Wachstum die Bevölkerung materialistisch und genusssüchtig geworden sei. 
Darüber hinaus seien Unsicherheit und verwirrte Wertvorstellungen sehr 
verbreitet. Oftmals scheitert es bereits an den fehlenden Entscheidungs-
grundlagen bzw. überhaupt an dem Mangel irgendwie gearteter Überzeu-
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gungen. Zum Teil ist dies sicher darauf zurückzuführen, dass traditionelle 
Maßstäbe wie insbesondere der Konfuzianismus von den Jugendlichen oftmals 
generell als ungeeignet abgelehnt werden (Kwon, 1995a, S. 12ff.; 1995b). 
Nach Kwon konnten die veränderten Wertvorstellungen bereits im Jahr 1995 
wie folgt charakterisiert werden: 
1. Materialismus und Genusssucht sind stark verbreitet und 
werden auch nicht unbedingt als negative Charaktermerkmale 
betrachtet.  
2. Die Bereitschaft, sich materielle Besitzstände selbst zu 
erarbeiten, ist gering. 
3. Individualität wird mit Egoismus verwechselt, letzterer wird 
als „richtige“ Grundhaltung anerkannt und respektiert.  
Eine Untersuchung der Samsung Wohlfahrtsstiftung (1994) zu den 
Wertvorstellungen südkoreanischer Teenager kommt zu abweichenden Ergeb-
nissen. Hiernach möchten zum Beispiel Dreiviertel der befragten Jugendlichen, 
dass sich keine anderen Leute in ihre eigenen Angelegenheiten einmischen 
(76.9%). 65.8% der Jugendlichen haben einen starken Willen, die eigenen 
Angelegenheiten selbst in die Hand zu nehmen. Der Wunsch nach 
Unabhängigkeit nimmt von Jahr zu Jahr zu. Der Wunsch nach (selbst 
verantworteten) „Abenteuern“ und Erlebnissen geht einher mit dem Wunsch 
nach der Emanzipation von elterlichen Beschränkungen jeglicher Art.  
Ergebnisse von Eum (1995) zeigen ebenso, dass die Jugendlichen eine 
„eigene“ Welt mit möglichst umfassenden Handlungsmöglichkeiten möchten. 
Vertrauenspersonen sind nicht etwa die Eltern, sondern andere Jugendliche 
(Eum, 1995, S. 4f.).  
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Dies alles weist – im Gegensatz zu den Untersuchungsergebnissen von 
Kwon – darauf hin, dass Jugendliche zumindest nach Selbständigkeit und 
Autonomie streben. Ob dies Ziel auch erreicht wird, erscheint allerdings 
fraglich. 
Über die Hälfte der von Samsung Wohlfahrtsstiftung befragten 
Jugendlichen haben angegeben, dass sie über ein hohes Mass an 
Selbständigkeit verfügen. Darüber hinaus behaupten viele, keine Probleme 
damit zu haben, Fehler zuzugeben. Fast alle schätzen das eigene Selbstver-
trauen und Selbstbewusstsein als eher stark ausgeprägt ein und zwar 
unabhängig davon, ob dies aufgrund „vorzeigbarer“ Leistungen als berechtigt 
erscheint oder nicht. Angeblich glauben nur noch sehr wenige Jugendlichen an 
einen von Geburt an vorbestimmten, schicksalhaften Lebensweg. Dement-
sprechend warten sie auch angeblich nicht einfach ab, dass dieses 
vorbestimmte Schicksal eintritt, sondern nehmen ihr Leben selbst in die Hand. 
Sie geben zwar an, dass der Wert einer Persönlichkeit nicht nach den 
Schulnoten zu bemessen ist, akzeptieren aber grundsätzlich die Forderung, 
selbst zu den besseren Schülern und Schülerinnen zu gehören.  
Das darin zu erkennende Konkurrenzdenken ist eines der 
bestimmenden Merkmale der koreanischen Mentalität. Hinzu kommt ein 
seltsamer, schwer nachvollziehbarer Widerspruch in den Aussagen zu der 
schulischen oder akademischen Leistungsbereitschaft: Zum einen sagen die 
meisten Jugendlichen, dass ein guter Universitätsabschluss eigentlich nicht 
besonders wichtig sei bzw. dass es andere, noch wichtigere Dinge im Leben 
gäbe als einen guten Universitätsabschluss. Zum anderen sei es aber für die 
berufliche Karriere und auch im Hinblick auf die Erwartungen der Eltern 
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durchaus von erheblicher Bedeutung, wie gut oder schlecht sie in der Schule 
bzw. Universität abschneiden. In solchen Aussagen wird der in Korea nach wie 
vor sehr stark verbreitete Konfuzianismus (vgl. Kapitel 3.1), aber auch der 
allgegenwärtige Karrierismus deutlich (Samsung Wohlfahrtsstiftung 1994).  
Ein weiteres Ergebnis dieser Untersuchung war, dass die Jugendlichen 
sehr wohl Wert auf ethisch einwandfreies und soziales Verhalten legen. Es 
mangele auch nicht an Respekt, Ehrfurcht oder Pietät gegenüber den Eltern 
und Ahnen. Auch der Familiensinn sei ausgeprägt und die grosse Mehrheit 
betrachte bei der Eingehung von Freundschaften die jeweilige Persönlichkeit 
des anderen als ausschlaggebendes Merkmal – nicht etwa die aus dieser 
Beziehung möglicherweise entstehenden Vorteile. Die Jugendlichen seien 
ausserdem nicht etwa verschwenderisch, sondern im Gegenteil zukunfts-
orientiert und sparsam. Endlich legen sie sogar Wert auf Gleichberechtigung 
und Gleichstellung von Mann und Frau in der Ehe, streben dies also für sich 
selbst bzw. für die von ihnen zu gründende Familie an (Samsung 
Wohlfahrtsstiftung, 1994).  
Gegen ihren Wunsch nach Selbständigkeit und Autonomie werden die 
Jugendlichen zu Gehorsam gegenüber den Älteren erzogen. Ursache hierfür ist 
hauptsächlich der bereits erwähnte Konfuzianismus (vgl. Kapitel 3.1). Daraus 
entsteht ein Konflikt zwischen den Jugendlichen und der älteren Generation. 
Kwon (1995b, S. 44ff.) hat hierzu 400 Teenager befragt. Mehr als 80% der 
Befragten antworteten auf die Frage nach dem Verhältnis zu den Eltern mit 
dem Wunsch nach mehr Gleichberechtigung und weniger Hierarchie in der 
Beziehung. Zugleich äusserten sie sich generell negativ über die Erwartungen 
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der älteren Generation. Eum (1995) kam bei seinen Untersuchungen zu 
ähnlichen Ergebnissen. 
Solche Ansichten besagen, dass viele der südkoreanischen Eltern noch 
konservativ sind und eine autoritäre Erziehung fordern. Mit dem zunehmenden 
Alter der Jugendlichen werden  Gehorsam und Autorität verlangt. Darüber 
hinaus verursacht dieser Konflikt Probleme in den Beziehungen zwischen den 
Familienmitgliedern. Wegen socher Konflikte sind Jugendliche im allgemein-
en unzufrieden mit der Gesellschaft.  
Zusammenfassend kann man sagen, dass sich die hier dargestellten 
Wertvorstellungen der Jugendlichen in den zuvor aufgezeigten Erscheinungs-
formen der Jugendkultur äussern. Letztere ist sozusagen das äussere Erschein-
ungsbild des inneren Bewusstseins der koreanischen Jugend heute. Dieses 
unterscheidet sich deutlich von dem Bewusstsein der älteren Generation, man 
spricht in diesem Zusammenhang gern von einem „Generationenkonflikt“. 
Wie dieser Konflikt zustande kam und welchen Einfluss er auf die Selbstän-
digkeitsentwicklung hat, wird im folgenden Kapitel dargestellt. 
2.4 Generationenkonflikt 
Jede Generation wächst mit anderen Lebensbedingungen und anderen 
pädagogischen Methoden auf als die jeweilige Elterngeneration. Die 
Generation, für die der Fernseher die wichtigste Informationsquelle darstellt, 
ist im Jahr 2007 bereits die relativ älteste Generation. Die jüngste Generation 
informiert sich zwar auch über das Fernsehen, wichtiger ist aber das Internet.  
In der Tabelle 1 sind einige Aspekte der Unterschiede zwischen den 
beiden Generationen dargestellt. 
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Die ältere Generation ist in einer schnell anwachsenden 
Volkswirtschaft aufgewachsen und neigt zu einer sehr sicherheitsbetonten, 
starren Lebensplanung. Hierzu gehören bei Männern z.B. ein guter 
Schulabschluss, eine solide Berufsausbildung, ein fester Arbeitsplatz sowie die 
Gründung einer traditionellen Familie.  
Nach dem Koreakrieg (1950 bis 1953) herrschte wirtschaftliche Not. 
Wer den dafür erforderlichen Ehrgeiz hatte, konnte sich durch eine 
höherwertige Ausbildung eine in der Gesellschaft hoch angesehene und 
dementsprechend auch gut vergütete Tätigkeit erarbeiten. Darum hielt die 
ältere Generation höherwertige Schulabschlüsse für unmittelbar wertvoll und 
nützlich und erwartet ein darauf ausgerichtetes Verhalten auch von ihren 
Kindern. Abgesehen davon spielt in der älteren Generation der Konfuzianis-
mus nach wie vor eine sehr grosse Rolle (vgl. Kapitel 3.1). Dies hat zur Folge, 
dass die Identitätsbildung mehr über die Familie als über individuelle 
Merkmale entwickelt wird (Heu, 2001, S. 68ff.).  
Die jüngere Generation wurde hingegen bereits in die heute bestehende 
Konsumgesellschaft hineingeboren. Der Konfuzianismus spielt eine weniger 
wichtige Rolle, eigene Gefühle, Erfahrungen und Interessen haben ein 
grösseres Gewicht. Andererseits erfahren sie – nicht zuletzt wegen der hohen 
Lernintensität - weniger Interaktionen und begrenztere  Lebensräume als die 
Älteren. Als Reaktion auf die elterliche Einmischung versuchen sie ausserdem, 
eigene kulturelle Freiräume zu bilden (Heu, 2001, S. 68ff.).  
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Tabelle 1: Unterschiede zwischen den Generationen 
 
Die ältere Generation (geb. 1955 – 
1970) 
Die jüngere Generation (geb. 1985 – 
1995) 
- wuchs in einer zwar schnell 
anwachsenden und zunehmend 
industrialisierten, aber auch 
„vordemokratischen“  
Volkswirtschaft auf 
- wurde in eine hoch entwickelte, 
westlich orientierte Demokratie mit dem 
dafür typischen Konsumverhalten 
hineingeboren 
- erwartet möglichst gute 
Schulnoten und möglichst hohe 
Ausbildungsabschlüsse (die sie 
selbst häufig nicht vorweisen 
können) 
- versucht, diese Erwartungen zu 
erfüllen, gerät dadurch aber oft stark 
unter Druck und Angst vor dem eigenen 
Versagen 
- legt besonders grossen Wert auf 
Harmonie und Zusammenhalt der 
Familie 
- betont neben den Familieninteressen 
auch die eigenen Vorstellungen und 
Bedürfnisse  
- denkt und handelt hierarchisch 
und autoritär 
- wünscht sich zwar auf Befragen 
„demokratische Verhältnisse“ innerhalb 
der Familie, akzeptiert aber letztlich die 
Familienhierarchie und Autorität der 
anderen  
- hat konservative Wert- und Sitt-
lichkeitsvorstellungen 
- hat westlich beeinflusste, moderne 
Wert- und Sittlichkeitsvorstellungen 
- plant, begleitet und kontrolliert 
den Tagesablauf der Kinder  
- lebt nach einem zum grossen Teil von 
den Eltern vorgegebenen Plan 
 
Nach Jugendforum (1998, 54) insgesamt haben 33.5% der 
Jugendlichen Konflikte mit den Eltern wegen ihrer Freizeitgestaltung. 
Auslöser dieser Zusammenstösse sind – jedenfalls aus Sicht der Eltern – 
Zeitverschwendung, Faulenzerei und unnötig spätes nach Hause Kommen. In 
der Pubertät verschärfen sich die Auseinandersetzungen im Zusammenhang 
mit der Identitätsbildung, dem Selbstbewusstsein, den Wertvorstellungen 
sowie dem Lerndruck.  
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Wegen der immer höheren Erwartungen im Hinblick auf den 
„höchsten“ Abschluss (Magister, Diplom, Doktor) verlängert sich die 
Ausbildungszeit ständig. Dadurch verlängert sich automatisch auch die mit der 
Ausbildungszeit verknüpfte, relative Unselbständigkeit eines Schülers oder 
Studenten im Verhältnis zu der relativ selbständigen Lebensführung eines 
Berufstätigen. Zudem gibt es wenig Freizeitangebote ausserhalb der 
schulischen, meist unterrichtsunterstützend ausgerichteten Kurse. Diese 
wenigen Angebote vermitteln den Jugendlichen zudem – berechtigterweise – 
das Gefühl, auch während der an sich freien Zeit ebenso kontrolliert zu werden 
wie während der Schulstunden.  
Kim (1998, S. 99ff.) kritisiert die ausschliesslich schulnotenorientierte 
Erziehung, in der alle nichtschulischen Freizeitaktivitäten in erster Linie als 
Zeitverschwendung angesehen werden. Auch nach seiner Auffassung ist es 
erforderlich, dass die Eltern ihre diesbezüglichen Ansichten ändern und ein 
anderes Verständnis für die Freizeitgestaltung und die Jugendkultur entwickeln. 
Die immer gleiche, monotone Lernsituation im Alltag der Jugend ist oftmals 
kontraproduktiv, führt also nicht etwa zu den gewünschten Lernerfolgen, 
sondern eventuell sogar zu dem Verlust bereits erworbenen Wissens. 
Vielfältige Freizeitaktivitäten hingegen ermöglichen den Jugendlichen Wege 
zu einem eigenen Selbstverständnis und zu eigenen, erlebnisbasierten 
Erfahrungen zu finden. Dies trägt zu Sozialisation, Selbständigkeits- und 
Identitätsentwicklung bei. Kim sieht Freizeit im Wortsinn, also die „freie 
Zeit“ bzw. die dem Jugendlichen zur freien Verfügung überlassenen Stunden 
als eine unerlässliche Bedingung für ein gesundes Wachstum an, insbesondere 
in der Wachstumsphase selbst. Daher fordert er, dass Teile der schulischen 
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Lehrpläne durch vielfältige und individualisierte Angebote ersetzt werden, 
welche die latenten Kompetenzen und die Kreativität der Schüler und 
Schülerinnen wecken (Kim, 1998, S. 99ff.) 
2.5 Stand der Diskussion 
Nach der bisherigen Betrachtung ist es notwendig, die bereits vorhandenen 
Studien zum Thema näher zu betrachten. Zu dem Thema gab es bisher nur 
wenige Untersuchungen. Sucht man beispielsweise auf der Homepage von 
‚The National Assembly Library of Korea’ (http://www.nanet.go.kr) nach dem 
Begriff „Selbständigkeitsförderung“ („자립심 개발“) erhält man nur wenige, 
veraltete oder sogar gar keine Treffer. Entsprechendes gilt für die Seiten des 
Koreanischen Sportpädagogikverbandes (Korean Association of Sport 
Pedagogy, http://ksa.sports.re.kr/kasp/) und der Koreanischen Vereinigung der 
Sportwissenschaften (Korean Alliance for Health, Physical Education, 
Recreation, and Dance, http://www.kahperd.or.kr). 
Weil es keine vergleichenden Untersuchungen zum Thema 
Selbständigkeit koreanischer bzw. westeuropäischer Jugendlicher gibt, gibt es 
auch kein wissenschaftlich gesichertes Zahlenmaterial. Es ist jedoch 
offensichtlich, dass die Jugendlichen im konfuzianischen Kulturkreis weniger 
selbständig sind als westlich geprägte Jugendliche. Da soziokulturelle Faktor-
en die Selbständigkeitsentwicklung beeinflussen, muss dies sogar so sein. 
Trotz der daraus resultierenden Notwendigkeit einer verbesserten  Selbstän-
digkeitsentwicklung in der modernen koreanischen Gesellschaft ist es 
schwierig, günstigere Bedingungen hierfür anzubieten. Die heute vorherrsch-
enden Erziehungsstile, das Erziehungswesen und die konfuzianischen Normen 
behindern die Selbständigkeitsentwicklung. Im Rahmen der vorhandenen 
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empirischen Studien zum Thema Selbständigkeit wurden hauptsächlich 
Studierenden befragt und zwar unter anderem im Hinblick auf  
1. ihre soziale Anpassung , speziell an das Universitätsleben, 
2. Richtungsentscheidungen wie etwa den Berufswunsch,  
3. das Alleinleben und schliesslich auf 
4. ihre emotionale Verbundenheit mit den Eltern. 
(u. a. Cha & Han, 1999; Han, 1987; Jeong, 1993; Jeong, 1994; Kim, 1993; Lie, 
1997; Lyu, 1998; Ok, 1998; Park, 1993; Yoon, 1989). 
In Bezug auf die soziale Anpassung und das Universitätsleben zeigen 
die Studien einen Zusammenhang zwischen der Selbständigkeitsentwicklung 
und den soziodemographischen Variablen auf. Kim (1993) hat 375 
Studierenden an 6 verschiedenen Universitäten über ihre soziale Anpassung 
und Selbständigkeit befragt. Die Untersuchungsergebnisse zeigen, dass die 
Studierenden mit noch stärker ausgeprägter Abhängigkeit von den Eltern 
besser an das soziale Umfeld und die Alltagsanforderungen des Universitäts-
lebens angepasst sind. Vergleichbar zeigten andere Studien (Han, 1987; Jeong, 
1993), dass Studierende, die mit mehr oder weniger eigenen Wertvorstellungen 
und Überzeugungen leben, häufiger Schwierigkeiten damit haben, sich an das 
Universitätsleben anzupassen. Von den Eltern abhängigere Studenten haben 
also insgesamt günstigere Bedingungen, können sich leichter anpassen und 
führen ein besseres soziales Leben. So gesehen wird die traditionelle 
konfuzianische Ideologie des Gehorsams und der Unterwerfung unter die 
elterlichen Befehle als die richtige und lohnende gesellschaftliche Haltung 
bestätigt. Umgekehrt führt der Versuch, eigene Meinungen in Anspruch zu 
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nehmen, zu Schwierigkeiten im sozialen Umgang und erscheint damit als 
weniger attraktiv. Weitere Untersuchungsergebnisse von Kim (1993) haben 
auch geschlechtsspezifische Unterschiede ergeben, nämlich dass die Mädchen 
abhängiger erzogen worden seien als die Jungen. In diesem Zusammenhang 
sind wie gesagt konfuzianische Normen und Wertvorstellungen in der 
koreanischen Gesellschaft immer noch sehr stark verbreitet. Es ist schwierig, 
eigene Meinungen und Ansichten in Anspruch zu nehmen. Darüber hinaus ist 
es nicht einfach, selbständig zu handeln. Das führt dazu, dass die Studierenden 
besser den Forderungen der Älteren nachgeben, um ohne bzw. mit wenigen 
Konflikten ein besseres soziales und damit insgesamt leichteres Uni-
versitätsleben führen zu können. 
Die Jugendzeit als Übergang von Kindheit zum Erwachsensein hat eine 
erhebliche Bedeutung. In der Jugendzeit sollen die Kompetenzen gefördert 
werden, ein eigenständiges Leben zu führen. Die so erworbene Unabhängig-
keit kann dann eine wichtige Grundlage für die Berufsentscheidung darstellen.  
Park (1993) hat 285 Studiernde an 5 verschiedenen Universitäten zu 
dem Verhältnis zwischen psychologischer Selbständigkeit und Berufsentschei-
dung befragt. Nach ihren Untersuchungsergebnissen steigt der psychologische 
Selbständigkeitsgrad der befragten Studierenden mit zunehmendem Alter. 
Dabei fällt ein Zusammenhang zwischen dem Notendurchschnitt und dem 
Entscheidungsspielraum bei der Berufswahl auf: Je besser die Noten, desto 
grösser sind die Entscheidungsrechte der Studierenden. Wenn sie mit ihren 
Eltern wenige Konflikte haben, haben sie grössere Entscheidungsspielräume. 
Daraus kann man schliessen, dass die Eltern Autonomiebestrebungen ihrer 
Kinder eher akzeptieren, wenn diese von guten Schulnoten und Leistungen 
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begleitet werden. Wenn die Kinder stattdessen schlechte schulische Leistungen 
erbringen, werden die Eltern auf der anderen Seite eher dazu neigen, die 
Kinder zum Lernen zu zwingen und sich gegebenenfalls sogar in die 
Berufsentscheidung gegen den Willen der Kinder einzumischen. Auch dadurch 
wird wiederum die Selbständigkeitsentwicklung behindert: Damit handelt es 
sich kaum um wirkliche Selbständigkeit, weil abhängig vom Verhalten 
Entscheidungsraum gewährt wird. 
Die Selbständigkeitsentwicklung wurde auch im Hinblick auf die 
finanzielle Situation und die soziale Herkunft untersucht. Unter anderen haben 
Cha & Han (1999) 384 Studierenden an 8 verschiedenen Universitäten über 
„The Effect of Financial Self-Reliance and Non-Family Living on Independ-
ence from Parent among Young Adults“ befragt. Nach dieser Untersuchung 
beeinflusst die finanzielle Unabhängigkeit die Selbständigkeitsentwicklung 
sehr stark: Die meisten Befragten haben nur relativ kurz allein gelebt. Gründe 
dafür waren dann in der Regel das Studium an einem anderen Ort oder auch 
ein Sprachkurs im Ausland. Das heisst, dass Heranwachsende in Korea nur 
dann eine eigene Wohnung beziehen, wenn dies unbedingt notwendig ist. Die 
Selbständigkeitsentwicklung spielt hingegen als Grund für den Auszug aus 
dem Elternhaus – anders als etwa in Deutschland – mehr oder weniger keine 
Rolle. In jüngerer Zeit ist zunehmend zu beobachten, dass die jungen Leute 
auch gar kein Bedürfnis verspüren, das „Hotel Mama“ überhaupt zu verlassen. 
Dabei spielen offenbar wiederum finanzielle Aspekte eine wichtige Rolle. 
Denn auch dann, wenn die Studierenden allein leben, hängt der 
Selbständigkeitsgrad weniger von dieser Tatsache und mehr davon ab, wer 
finanziell für die zweite (unnötige) Wohnung aufkommt: Nur solange dies aus 
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eigener Tasche finanziert wird, kann aus der eigenen Wohnung auch auf einen 
eigenen Willen geschlossen werden: Wird die Unterkunft hingegen von den 
Eltern bezahlt, wird der Abhängigkeitsgrad eher höher. Dies geht häufig mit 
grösseren Beschränkungen und weitgehender Einmischung der Eltern einher.  
Das Alleinleben beruht daher in aller Regel auf diesbezüglichen 
tatsächlichen oder finanziellen Notwendigkeiten. Darüber hinaus sind die 
Studiengebühren in Südkorea sehr hoch und es ist fast immer billiger, weiter 
zu Hause wohnen zu bleiben als in eine Studentenwohnung zu ziehen – sogar 
dann, wenn dafür täglich weite An- und Rückreisen anfallen. Von daher trägt 
das Alleinleben als solches nicht massgeblich zur Selbständigkeitsentwicklung 
bei. Wesentlich wichtiger ist die finanzielle Unabhängigkeit. 
Die Untersuchungsergebnisse von Ok (1998) zeigen ebenfalls die 
Bedeutung finanzieller Unabhängigkeit. Gegenstand dieser Untersuchung 
waren finanziell unabhängige, ledige, allein lebende Erwachsene. Diese führen 
allgemein ein sehr unabhängiges, selbständiges Leben als „Single“. Ausschlag-
gebend für diesen relativ hohen Autonomiegrad ist aber wie gesagt nicht etwa 
das „Singledasein“, sondern dessen wirtschaftliche Grundlage.  
Yoon (1989) hat 219 Studierende an 6 verschiedenen Universitäten 
über „The Relation between Adolescents’ Attachment and Independen-
ce“ befragt. Nach dieser Untersuchung wird der Selbständigkeitsgrad auch von 
dem Grad der emotionalen Verbundenheit („Attachment“) mit dem bzw. an das 
Elternhaus beeinflusst: Je grösser die Anhänglichkeit an die Eltern ist, desto 
geringfügiger ist der festzustellende Selbständigkeitsgrad. Im Umkehrschluss 
belegt dies, dass die koreanischen Eltern – wie im Konfuzianismus (vgl. 
Kapitel 3.1) generell gefordert und gefördert - grosse Anhänglichkeit an ihre 
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Kinder zeigen und stark dazu neigen, für diese „alles zu tun“, sie also so gut zu 
versorgen, wie es ihnen überhaupt nur möglich ist: Wäre es anders, wären die 
Heranwachsenden wohl selbständiger als dies tatsächlich der Fall ist.  
Wie bei einigen anderen Untersuchungen, die die soziale Herkunft der 
Befragten mit in die Auswertung einbezogen haben, hat sich auch bei Yoon 
ergeben, dass – unabhängig von den jeweils untersuchten, speziellen 
Merkmalen – eine signifikante Beziehung zwischen der sozialen Herkunft und 
dem individuellen Selbständigkeitsgrad festzustellen ist: Studierende aus 
sozial schwächeren Gesellschaftsschichten waren durchweg – bei ansonsten 
gleichen Persönlichkeitsmerkmalen – relativ selbständiger als Studierende aus 
sozial höher gestellten Elternhäusern.  
Dies lässt vermuten, dass die mit der sozialen Herkunft verbundenen, 
insbesondere wirtschaftlichen Notwendigkeiten die Heranwachsenden über 
alle hier genannten Aspekte hinweg zu stärkerer Selbständigkeit zwingen: Wer 
für seinen Lebensunterhalt Geld verdienen muss, weil es hierfür von zu Hause 
nicht genügend Mittel gibt, wird zwangsläufig in dieser Hinsicht früher 
selbständig als derjenige, für den die Entscheidung für oder gegen einen 
„Studentenjob“ hauptsächlich im Hinblick auf die Finanzierung seiner Frei-
zeitaktivitäten Bedeutung erlangt. Wer – da zu Hause einfach nicht genügend 
Platz für einen Studierenden ist – allein leben muss, kann auch früher die 
daraus resultierenden Vorteile im Hinblick auf seine Selbständigkeitsentwick-
lung geniessen. Endlich wird auch die emotionale Verbundenheit mit dem 
Elternhaus in sozial höher oder sehr hoch gestellten Familien in aller Regel 
enger sein als in sozial schwächeren oder gar schwachen Umfeldern. Bei 
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Kindern aus einem sozial schwachen Elternhaus kommt es sogar vor, dass die 
Herkunft aus dieser Familie geleugnet wird.  
Umgekehrt können diejenigen, die aus höheren Schichten stammen 
sich mit Hilfe der Eltern sozial gut anpassen, brauchen also nicht unbedingt 
eigene Wege zu gehen. Wie bereits erwähnt, nimmt die Zahl der sogenannten 
„Nesthocker“, die dies ganz bewusst tun und dabei auch ganz bewusst auf 
eigene Erfahrungen verzichten, sogar zu. Dies alles hat letztlich zur Folge, 
dass sich ein an sich handfester Nachteil, nämlich die Herkunft aus 
wirtschaftlich schwachen Verhältnissen, jedenfalls im Hinblick auf die 
Selbständigkeitsentwicklung als Vorteil erweist.  
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3 Soziokulturelle Basis 
Nach der Beschreibung der Lebenssituation der Jugendlichen wird der Versuch 
unternommen, unter dem Blickwinkel der Selbständigkeitsförderung soziokul-
turelle Hintergründe zu diskutieren. 
3.1 Konfuzianische Hintergründe 
Der Konfuzianismus als philosophische Grundhaltung hat die Kultur des 
südkoreanischen Volkes sehr weitgehend und nachhaltig beeinflusst. Die 
konfuzianische Kultur ist die älteste etablierte Tradition in der südkoreanisch-
en Gesellschaft. Sie begegnet uns in zahlreichen Alltagssituationen und Ver-
haltensweisen und beeinflusst die Menschen tagtäglich, bewusst und un-
bewusst. Die Wertvorstellungen, Sitten und Gebräuche, Umgangsformen und 
ganz generell Normen Südkoreas sind sehr häufig konfuzianisch geprägt ohne 
dass dies der Bevölkerung besonders bewusst wäre. Gerade da der Konfuzia-
nismus selbst keine Religion darstellt konnte er sich ungehindert über alle in 
Korea vertretenen Religionsgemeinschaften verbreiten (Kum, 1999). An 
diesem mächtigen Fundament der Mentalität eines ganzen Volkes kommt man 
daher „nicht vorbei“, insbesondere wäre auch ein pädagogischer Ansatz, der in 
irgendeiner Weise inkompatibel mit dem Konfuzianismus wäre, von 
vorneherein zum Scheitern verurteilt. Daher ist es für die Beantwortung der 
hier aufgeworfenen Fragen erforderlich, zunächst die wichtigsten Leitlinien 
dieser Philosophie darzustellen.  
Die von „Konfuzius“ (551-479 vor Christus, koreanisch „공자“,  
ausgesprochen Gong-Za, chinesisch „孔子“, ausgesprochen Kong-Zi) begrün-
dete Lehre ist die einflussreichste philosophische Geisteshaltung in Ostasien 
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insbesondere in China, Japan und Korea. Sie ist sowohl praktische Moral-
philosophie als auch gesellschaftliche und politische Ethik (Gu, 2002; Kum, 
1999; Weinreich, 2000; Yang, 2000). Die dabei wichtigsten Motive sind die 
moralischen Funktionen von Familie und Staat. Die Konfuzianer beschäftigten 
sich mit Werten bzw. Wertvorstellungen, weltanschaulichen Fragen, gesell-
schaftlichen Verhältnissen und nicht zuletzt mit Politik (Gu, 2002; Weinreich, 
2000).  
Konfuzius wird nicht nur in Asien zu den wichtigsten Philosophen der 
Welt gezählt. Er wurde unter dem Namen „Kong Qiu“ in der Stadt Qufu im 
chinesischen Staat Lu (die heutige Provinz Shandong) geboren, wo er auch 
starb. Er lebte in einer Umbruchszeit, in der das alte chinesische Freudalreich 
in viele kleine Staaten zersplittert wurde. Er lehrte bereits mit 21 Jahren (530 
v.Chr.) Sittlichkeit und politische Ethik. Er hatte insgesamt etwa 3000 Schüler, 
von denen allein 72 selbst zu wichtigen Gelehrten wurden. Er nahm eine 
Vielzahl staatlicher Aufgaben wahr und kam auf seinen diesbezüglichen 
Reisen durch verschiedene Staaten (Gu, 2002). Der zentrale Wert seiner 
Lehren war die Ordnung, die seiner Meinung nach durch Achtung vor anderen 
Menschen und Ahnenverehrung erreichbar war. Im Mittelpunkt seines 
Denkens stand der „Edle“ (君子 junzi), ein moralisch einwandfreier Mensch. 
Ausserdem spielte der Gedanke der Harmonie eine bedeutende Rolle in seiner 
Weltanschauung. Im Rahmen seiner Theorien zu Ethik, Gesellschaftslehre und 
Politik betrachtete er den Menschen stets als Teil der Gesellschaft, nie nur als 
Individuum. 
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3.1.1 Kardinaltugenden 
Zu den wichtigsten konfuzianischen Lehren gehören die Kardinaltugenden, die 
auch in der modernen koreanischen Gesellschaft von grösster Bedeutung sind. 
Bei diesen Tugenden handelt es sich um  
1. 仁 („Ren“, koreanisch: 인): die Humanität, die Mitmenschlichkeit, 
2. 義 („Yi“, koreanisch: 의): die Gerechtigkeit, den rechten Sinn, 
3. 孝 („Xiao“, koreanisch: 효): die kindliche Pietät, 
4. 禮 („Li“, koreanisch: 예): die Riten, die das menschliche 
Zusammenleben harmonisieren, 
5. 智 („Zhi“, koreanisch: 지): die Weisheit, die Klugheit, 
6. 忠 („Zhong“, koreanisch: 충): die Loyalität und 
7. 信 („Xin“, koreanisch: 신): die Treue, die Zuverlässigkeit. 
Auf diesen Tugenden basierend gibt es auch heute noch viele 
konfuzianische Verhaltensmuster, Theorien und Spruchweisheiten. Daher ist es 
wichtig zu untersuchen, welche dieser Tugenden im modernen Korea 
tatsächlich noch als relevant betrachtet werden und ob daraus Probleme für die 
Selbstständigkeitsentwicklung entstehen. Damit rücken neben den oben 
genannten Tugenden speziell die ethisch-moralischen Begriffe „삼강“ („Sam-
Kang“) und „오륜“ („Oh-Lyun“) in den Mittelpunkt der Betrachtung. Diese 
stellen die wohl einflussreichsten moralischen Verhaltensmuster dar und 
wirken sich zugleich eindeutig negativ auf die Selbstständigkeitsförderung aus. 
3.1.2 삼강 (Sam-Kang): Drei Anordnungen 
Sam-Kang (三 綱) ist eine der zentralen moralischen Normen des 
Konfuzianismus. ‚Sam’ steht für die Zahl ‚drei’ und ‚Kang’ für Gattung bzw. 
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Ordnung. Der Begriff benennt drei, nach dem Konfuzianismus aufgrund 
natürlicher Über- und Unterordnung funktionierende Zweierbeziehungen, und 
zwar zwischen 
1. Herr und Diener (군위신강 Gun-Wee-Shin-Kang, 君爲臣綱), 
2. Vater und Sohn (부위자강 Bu-Wee-Za-Kang, 父爲子綱) sowie 
3. Mann und Frau (부위부강 Bu-Wee-Bu-Kang, 夫爲婦綱). 
Gun-Wee-Shin-Kang bedeutet, dass der Herr zugleich auch das 
Fundament seines Untertans ist. Bu-Wee-Za-Kang bedeutet ebenfalls, dass der 
Vater zugleich das Fundament ist, auf dem der Sohn steht. Bu-Wee-Bu-Kang 
stellt dies schliesslich auch für das Verhältnis von Mann und Frau fest: Der 
Mann ist das Fundament der Frau. Aus dieser Anordnung resultiert dann im 
nächsten gedanklichen Schritt der Führungsanspruch des Herrn gegenüber 
seinem Diener, des Vaters gegenüber seinem Sohn und eben des Mannes 
gegenüber seiner Frau. Wenn sich alle an diese Regeln halten wird die 
gesellschaftliche Ordnung stabil bleiben (Song, 1993, S. 37; Jo, 1998, S. 13f.). 
Werden diese Regeln nicht oder nicht mehr beachtet, droht Instabilität. Daher 
galt Sam-Kang als die wichtigste Grundlage der koreanischen Gesellschafts-
ordnung. Die darin normierte Über- und Unterordnung ist nicht etwa 
willkürlich festgelegt oder gar das Ergebnis einer philosophischen Betrachtung, 
sondern der unmittelbare Ausdruck göttlichen Willens und damit von Natur 
aus unabänderlich. 
Trotz dieser offenbar tendenziösen und wohl kaum noch zeitgemässen 
Argumentationslinie hat Sam-Kang auch heute noch einen guten Klang in den 
Ohren der koreanischen Gesellschaft, und zwar nicht etwa nur in den Ohren 
der Herren, Väter und Männer, sondern überraschender Weise auch in den 
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Ohren der „Untertanen“ bzw. der Söhne und Frauen. Unterm Strich wird man 
zwar feststellen dürfen, dass Sam-Kang angesichts der Tatsache, dass Korea 
weltweit die höchste Scheidungsquote aufweist, jedenfalls in rechtlicher 
Hinsicht heute keinerlei Bedeutung mehr hat. Auf der anderen Seite ist aber 
wohl nicht von der Hand zu weisen, dass in den gerade nicht gescheiterten, 
auch in schweren Zeiten stabilen Ehen Sam-Kang noch durchaus eine 
moralisch-sittliche Institution darstellt. Der konfuzianische Grundansatz, alle 
Wertvorstellungen dem obersten Wert „Ordnung“ unterzuordnen, funktioniert 
also nach wie vor und hat auch nach wie vor seine gesellschaftspolitische 
Berechtigung. Sam-Kang steht damit für eine hierarchische Gesellschaftsord-
nung. Der Einzelne wird nicht als solcher, sondern als Element einer hierarchi-
schen Ebene gesehen und sieht sich nicht selten auch selbst so. Eben deshalb 
steht Sam-Kang der Entwicklung und Förderung der Selbständigkeit diametral 
entgegen. Trotz der seit einigen Jahren festzustellenden Tendenz zur 
Individualisierung der Gesellschaft werden die wertkonservativen Gedanken 
nicht annähernd mit dem Tempo an die gesellschaftliche Realität angepasst, 
die die technische und wirtschaftliche Entwicklung vorgibt. Darüber hinaus 
ergeben sich weitere negative Nebenwirkungen, insbesondere in solchen 
Bereichen der modernen Gesellschaft, in denen selbstständiges Handeln heute 
stärker als je zuvor oder überhaupt erstmals erforderlich ist (vgl. Rülcker 1990, 
S. 38ff.). 
3.1.3 오륜 (Oh-Lyun): Fünf-Sitten-Kodex 
Ausser Sam-Kang spielt wie gesagt noch ein als „Oh-Lyun (오륜, chinesisch
五倫)“ bezeichneter Verhaltenskodex eine beachtliche Rolle. Auch dieser 
Kodex bringt praktische Probleme für die Selbständigkeitsentwicklung mit 
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sich. „Oh“ ist die Zahl ‚fünf’ und ‚Lyun’ bedeutet ‚Sittlichkeit bzw. Norm’. 
Mit „Oh-Lyun“ werden dementsprechend fünf grundlegende Verhaltensvor-
schriften bezeichnet, die zwar im modernen Korea – ähnlich wie bei Sam-
Kang – nicht mehr verbindlich sind, die aber das moralisch-sittliche Denken 
und Fühlen nach wie vor stark beeinflussen:  
1. Bu-Za-Yoo-Tschin (부자유친, 父子有親) bedeutet, dass es die Liebe 
zwischen Vater und Sohn (d.h. Eltern und Kindern) geben soll. 
2. Gun-Shin-Yoo-Yi (군신유의, 君臣有義) stellt dar, dass es ein 
Pflichtgefühl zwischen Herr und Untertan geben soll. 
3. Bu-Bu-Yoo-Byul (부부유별, 夫婦有別) besagt, dass Männer und 
Frauen in der Ehe ihre „natürlichen“ Aufgaben (Rollen) wahrnehmen 
sollen.  
4. Sang-You-Yoo-Seu (장유유서, 長幼有序) stellt fest, dass es eine 
feste hierarchische Reihenfolge zwischen älteren und jüngeren Person-
en gibt.  
5. Bung-Woo-Yoo-Xin (붕우유신, 朋友有信) bedeutet, dass Freund-
schaften auf Treue und Vertrauen basieren sollen.  
 
1. Bu-Za-Yoo-Tschin 
betont die Liebe im Eltern-Kind-Verhältnis, in dem die Eltern sich um ihre 
Kinder kümmern und sie lieben, während die Kinder ihre Eltern 
respektieren, gehorchen und die kindliche Pietät praktizieren sollen. 
Konfuzianische Familiensittlichkeit beruht auf Blutsverwandtschaft und 
Familienzusammenhalt (Song, 1993, S. 42f.). Die Kinder haben den Eltern 
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ihr Leben und damit alles zu verdanken, auch alles, was sie sich 
„später“ selbst erarbeiten. Von den Kindern wird in diesem Kontext 
verlangt, den Eltern nicht zu widersprechen, sondern behilflich, gehorsam 
und anhänglich zu sein. Bu-Za-Yoo-Tschin steht damit der Selbständig-
keitsentwicklung mit Macht entgegen, da es zwar gute Zwecke verfolgt, 
die Selbständigkeit der Kinder aber an sich schon dem Grunde nach 
verneint. Diese Unselbständigkeit setzt sich sogar über den Tod der Eltern 
fort: Die Kinder haben auch noch nach deren Tod in regelmässigen 
Zeremonien die Ahnen zu ehren und zu bedienen. 
2. Gun-Shin-Yoo-Yi 
spielt im modernen Korea – in Ermangelung geeigneter Adressaten 
(Herren und Diener) – keine wichtige Rolle mehr. Am ehesten findet diese 
Regel noch im Arbeitsleben Beachtung, also im Verhältnis zwischen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern. In pädagogischen Feldern können 
Erziehende die Rolle von Herren übernehmmen und von den Lernenden 
verlangen als Diener zu gehorchen. In diesem Kontext wird der Unterricht 
eher lehrerzentriert gestaltet und den Lernenden werden wenige Spielräu-
me für die Selbständigkeitsentwicklung angeboten. 
3. Bu-Bu-Yoo-Byul 
bedeutet wörtlich übersetzt „Unterschied zwischen Ehemann und 
Ehefrau“ und meint damit die Rollenverteilung in der traditionellen Ehe, 
die nicht in Frage gestellt oder gar angetastet werden soll. Der Ehemann 
soll die Familie versorgen und die ausserfamiliären Aufgaben übernehmen. 
Die Ehefrau soll sich um die Kinder und den Haushalt kümmern und 
insgesamt die Aufgabe innnerhalb der Familie verantworten. Durch diese 
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feste Rollenverteilung wird Stabilität und Wohlstand der Familie gesichert. 
Die damit für die Frauen und Mädchen propagierte Beschränkung auf den 
häuslichen und familiären Bereich behindert zwangsläufig die 
Selbständigkeitsentwicklung der Mädchen, da zu einer selbständigen 
Lebensführung ja nun einmal insbesondere der sichere und routinierte 
Umgang mit den Aufgabenstellungen ausserhalb der Familie gehört – etwa 
im Berufsleben, auf Reisen oder überhaupt im Umgang mit 
„fremden“ Personen und Materialien. Zu den – gewollten – Nebenwirkun-
gen dieser Regel gehört, dass die selbstverständlich auch in Korea 
zunehmend verwirklichte Gleichstellung von Mann und Frau jedenfalls in 
den traditionell strukturierten Familien zu Gunsten der bevorrechtigten 
Familienväter verlangsamt wird: Die insgesamt zu beobachtende zu-
nehmende Selbständigkeit der jungen Frauen könnte also ohne Bu-Bu-
Yoo-Byul bereits wesentlich weiter fortgeschritten sein. Zu erwähnen ist 
noch, dass – wie in anderen Ländern auch – die Frauen zwar faktisch nicht 
daran gehindert werden, die Rollen der Männer wie etwa eine Erwerbstä-
tigkeit wahrzunehmen. Dies führt aber umgekehrt in aller Regel nicht dazu, 
dass die Ehemänner traditionelle Aufgaben der Frauen übernehmen. 
4. Sang-You-Yoo-Seu 
beschreibt die Hierarchie zwischen älteren und jüngeren Personen, zum 
Beispiel zwischen Geschwistern, Berufskollegen oder Nachbarn. Grund-
sätzlich gilt, dass die jüngeren den älteren Leuten mit Ehrerbietung zu 
begegnen und beispielsweise besondere Höflichkeitsfloskeln und Anreden 
zu verwenden haben. Umgekehrt sollen die Älteren den Jüngeren mit 
Liebe begegnen und diesen bei der Bewältigung von Aufgaben mit ihrer 
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Erfahrung und ihren Möglichkeiten behilflich sein. Genau dies steht 
wiederum der Selbständigkeitsentwicklung der Jüngeren entgegen, da sie 
sich zum einen nicht selten auf die Unterstützung der „älteren 
Geschwister“ verlassen, es zum anderen aber auch geradezu als unhöflich 
angesehen wird, wenn sie diese Hilfe nicht einfordern. Oftmals stellt sich 
die Unterstützung der Älteren daher bei genauerer Untersuchung auch eher 
als Kontrolle oder Bevormundung statt als willkommene Hilfe dar. 
Ähnlich wie bei der Rollenverteilung zwischen Mann und Frau ist auch 
hier ergänzend festzustellen, dass es leichter ist, die Rolle der Älteren zu 
übernehmen als die Rolle der Jüngeren abzulegen: Die Jüngeren können 
sich also durchaus auch „selbst helfen“, bleiben aber zur Ehrerbietung 
gegenüber den Älteren verpflichtet. 
5. Bung-Woo-Yoo-Xin 
befördert den „Herdentrieb“ in der Gruppe: Von jedem wird erwartet, sich 
so wie alle anderen auch zu verhalten, also beispielsweise nach der Arbeit 
zusammen zu trinken. Auf diese Weise wird es dem Einzelnen zusätzlich 
erschwert, für sich selbst ein davon abweichendes Verhalten zu wählen. In 
diesem Punkt unterscheiden sich die koreanischen Jugendlichen allerdings 
nicht besonders von den Jugendlichen in Westeuropa, für die unterschied-
liche Selbständigkeitsentwicklung ist dieser Verhaltenskodex daher von 
nachgeordneter Bedeutung. 
3.1.4 Konfuzianische Erziehungsvorstellung 
Im Konfuzianismus entstand das Universum durch drei grosse harmonierende 
Elemente ‚Himmel, Erde und Mensch’, welche das konfuzianische Ideal der 
vollkommenen Gesellschaft sind. Der Himmel ist die über das Materielle 
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hinausgehende absolute Dasein und unterstützt die menschliche natürliche 
Vernunft. Der Himmel ist als der Vater verstanden. Die Erde - als die materiale 
Naturwelt - unterstützt den menschlichen Körper. In ihr wird die Mutter 
gesehen. Darum gehen nach dem Tod Vernunft und Seele in den Himmel, 
während der Körper wieder zu Staub wird und in der Erde aufgeht. Da die 
Vernunft das kosmische Ordnungsprinzip und das allgemeine moralische 
Prinzip ist, ist der Himmel die absolute Herkunft des menschlichen Daseins. 
Das Herz des Menschen ist gleich dem Herz des Himmels und harmoniert mit 
dem Körper, d.h. das Herz des Menschen ist der Mittelpunkt der Einheit des 
menschlichen Charakters und wird verstanden als die Substanz des 
menschlichen Daseins (Kum, 1996, S. 86ff.; Yoon, 1999, S. 35ff.).  
Darüber hinaus steht ‚Ren’ (koreniasch ‚인’) im Mittelpunkt des 
Konfuzianismus. ‚Ren’ bedeutet die Liebe zu den Menschen, Mitmenschlich-
keit und die spezifische Natur des Menschen. Konfuzius widmete sich intensiv 
dem Thema ‚Ren’ und betonte die Menschenliebe (Gu, 2002, S. 61ff.; Yoo, 
2000). ‚Ren’ liefert den Beitrag zur Harmonie in der Gesellschaft und in der 
Familie. ‚Ren’ wird beispielsweise durch ‚Sam-Kang’ und ‚Oh-Ryun’ 
praktiziert.    
Die Ideologie der konfuzianischen Erziehungslehre bedeutet mittels 
der Menschlichkeit den Charakter zu bilden. Im Konfuzianismus wurden von 
Tae-Kyo (태교, die geistige Vorsorge der schwangeren Frau für ihre 
Leibesfrucht), So-Hak (소학, elementare Erziehung, der Grundschule 
entsprechend) bis De-Hak (대학, akademische Erziehung sowie Hochschule) 
die Gelehrsamkeit, die Tugend und die Leibeserziehung vielfältig gebildet. Es 
war bedeutungsvoll, den in sich geschlossenen Charakter und die intellektuelle 
42 
Fähigkeit zu entwickeln (Kang u.a., 2001; Kum, 1996; 1999; Choi, 2000a; 
2000b; Song, 1993; Yoon, 1999). Die menschliche Natur und die Wahrheit 
durch Lernen zu erkennen wird für wichtig gehalten, denn wenn man nicht 
lernt, sei man gleich dem Tier. Deshalb wird auf der Grundlage der 
konfuzianischen Sittlichkeiten wie Sam-Kang und Oh-Lyun dazu erzogen, die 
anderen Menschen sowie Eltern, Ältere und Geschwister zu lieben und zu 
respektieren sowie sich treu dem Land hinzugeben. Yul-Gok (율곡), einer der 
bekanntesten Neokonfuzianer, betonte die kindliche Pietät, Respekt vor den 
Eltern und Älteren, Haltung der ehelichen Unterschiede sowie Geschlechter-
unterschiede und die elterliche Liebe zu den Kindern. Daher beabsichtigte er, 
durch die Bildung der Pietät, der Treue und des Vertrauens die Humanität zu 
erleuchten und den Mittelweg einzuschlagen (Choi, 2000a; 2000b; Song, 1993, 
S. 52). Nach Konfuzius ist die menschliche Vernunft die natürliche Neigung 
der Menschen, während die Gewohnheit aposteriorisch gebildet wird. Daran 
gebunden betonte er die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Erziehung (Yoon, 
1999, S. 70f.). 
In Anbetracht der konfuzianischen Erziehung für das Vorschulalter, 
erkennt man leicht die Wichtigkeit der Erhaltung der Menschenwürde und die 
Betonung der Wichtigkeit der Erziehung. Besonders neben der 
vorsorgungsmässigen „Erziehung“ für den Fötus erkennt man anhand der 
südkoreanischen Altersrechnung die Menschenwürde (vgl. Choi, 1997, S. 199; 
Choi, 2000a; 2000b). Nach südkoreanischer Altersrechnung ist das Kind in 
seinem Geburtsjahr „1 Jahr alt“, im folgenden Kalenderjahr „2 Jahre alt“ etc. 
Folge ist, dass ein beispielsweise im Dezember 1996 zur Welt gekommenes 
Kind aus deutscher Sicht im Januar 2007 „gerade 10“, aus koreanischer Sicht 
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aber „schon 12“ Jahre (!) alt ist. Der Fötus wird als ein lebendiger Mensch für 
hochwertig gehalten. Darum werden körperliche und emotionale Zustände der 
Schwangeren besonders berücksichtigt.  
Die konfuzianische Lehre bedeutet auf Grundlage ihrer Vorstellung  
von der angeborenen Tugend, dass alle Menschen von Natur gut sind (Yoon, 
1999, S. 65f.). In diesem Zusammenhang wurde die Vorstellung der Kinder als 
‚Dong-Mong (동몽)’ angesehen. ‚Dong’ bedeutet das Kind. ‚Mong’ beinhaltet 
in der Allegorie des am Fusse des Berges fliessenden Flusses die unendliche 
Entwicklungsmöglichkeit der latenten Kompetenzen der Kinder (Choi, 2000a, 
S. 248f.; 2000b, S. 212). Das Kind wird von Natur gut, unreif, hilflos, zart und 
rein angesehen. ‚Dong-Mong’ ist der Gegenstand der Liebe und der Mensch-
enwürde. Durch die Erziehung erlangt es Stärke, Bildung und Weisheit („Zhi“, 
koreanisch: 지). Yul-Gok bezeichnet das Kind im Sinne des  Neokonfuzia-
nismus als von Geburt her gut und naiv. Er betonte die frühzeitige Erziehung 
der Kinder und die Wichtigkeit des wiederholenden Übens. Seiner Meinung 
nach ist die Gewohnheitsbildung nicht das Problem der äusserlichen Haltung-
en, sondern das Problem des Charakters. Darum ist es wichtig, von Kindheit 
an eine stufenmässig gute Erziehung zu realisieren (Choi, 2000a; 2000b). 
Eine der wichtigsten pädagogischen Methoden für die Bildung der 
tugendhaften Menschen in konfuzianischen Kulturkreisen ist die positive 
Aufklärung. Von Kindheit an sollte man im Alltagsleben sittliche Normen 
lernen und in die Praxis umsetzen, wie etwa die Etikette (äusserliches 
Benehmen). Darüber hinaus kann man die Kardinaltugenden (vgl. Kapitel 3.1) 
verwirklichen. Deshalb bestehen die Erziehungsinhalte ab der Kindheit darin, 
die moralische Gewohnheit zu erhalten und lebenslang zu lernen. Das Lernen 
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bedeutet eine lebenslang dauernde moralische Charakterbildung (Kim, 2000, S. 
165ff.). Daher werden in Südkorea Sittlichkeit und Höflichkeit für wichtig 
gehalten und praktiziert (Kum, 1999, S. 8ff.). Im Neokonfuzianismus gilt es, 
die Aufklärung als die Erziehungsmethode der Kinder einzusetzen und nach 
der festen Bildung der Selbstüberzeugung die intellektuelle Erziehung 
durchzuführen (Kim, 2000, S. 174).   
Nach der Lernmethode im So-Hak (die konfuzianische elementare 
Erziehung) sind die berühmten Menschen oder das Benehmen der Älteren ein 
Vorbild für diese Aufklärung. Kim (2000, S. 174) kritisiert diese westlichen 
moralischen Erziehungsvorstellungen als Vernachlässigung des individuellen 
Willens und der Spotanität der Lernenden. In diesem Kontext fällt es in der 
südkoreanischen Gesellschaft schwer, Meinungen und Behauptung besonders 
von jüngeren Leuten zu akzeptieren.  
Da die konfuzianische Erziehungsvorstellung und die Lernmethode in 
der südkoreanischen Gesellschaft vorherrschen, sind die Kinder nach Meinung  
der Eltern immer hilflos und unreif. Die Eltern kümmern sich gemäss der 
konfuzianischen Sittlichkeiten - Sam-Kang und Oh-Lyun (vgl. Kapitel 3.1.2 u. 
3.1.3) – bestens um ihre Kinder. Sie tun vieles für sie, häufig übertrieben sie 
dabei. 
Wenn die elterliche Liebe zu weit geht, könnte das zur Einmischung 
führen, was sich eher negativ auf ihre Kinder auswirkt. Durch solches 
Verhalten der Eltern erhalten die Kinder beschränkte Freiräume und eher 
geringe Möglichkeiten zu erfahren, als selbständige Menschen auf eigenen 
Füssen zu stehen. Trotz der hochwertigen Menschenwürde des Konfuzianis-
mus ist es schwierig, subjektive Lebensräume zu schaffen. Beispielsweise 
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zeigt die einheitliche jährliche Altersrechnung einen Mangel an Berücksichti-
gung der individuellen Entwicklung. Die strenge Haltung der Sittlichkeit lässt 
die Meinungen (besonderes) der jüngeren Leute unberücksichtigt. Das heisst, 
dass Jugendliche bzw. Jüngere nicht immer argumentativ ihre Handlungen bzw. 
Forderungen rechtfertigen können. Und damit werden keine Möglichkeiten zur 
Erfahrung von Kritik und Kritikbefähi-gung angeboten, die erheblich zur 
Selbständigkeitsentwicklung beitragen können.  
3.2 Familiensinn 
Im Konfuzianismus wird die Harmonie in der Familie aufgrund der 
Blutsverwandtschaft hoch geschätzt. Die gesellschaftlichen und nationalen 
Beziehungen werden als zweite Ebene verstanden. Umgekehrt beruhen 
gesellschaftliche und nationale Verhältnisse auf den familiären Beziehungen. 
Das heisst, dass Sittlichkeit vor allem in der Familie für die Harmonie hoch 
gehalten wird und in die gesellschaftliche Ordnung wirken soll. Für den 
gesellschaftlichen und nationalen Wohlstand gilt die Harmonie in der Familie 
als Voraussetzung: die Familie → die Gesellschaft → der Staat. Darum steht 
die Harmonie in der Familie im Mittelpunkt (Song, 1993, S. 13). Es ist daher 
sinnvoll bei der Thematik ‚Selbständigkeitsförderung’ genau zu prüfen, wie 
frei der Einzelne ist, sein Leben nach eigenen Vorstellungen zu führen. 
In den konfuzianischen Kulturkreisen in Südkorea, in China und in 
Japan ist die gesellschaftliche Solidarität stark familie- und blutsverwandtsch-
aftsorientiert. In Anbetracht des Verhältnisses zwischen Familienmitgliedern 
ist die Familie im konfuzianischen Kulturkreis an dem Vater-Sohn-Verhältnis 
orientiert, während die westliche Familie an dem Eheverhältnis ausgerichtet ist 
(Kum, 1999, S. 2; Eum, 1995, S. 11; Song, 1993, S. 26ff.). Um den 
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konfuzianischen Familiensinn zu begreifen ist es nötig, im Vergleich mit der 
westlichen Familienbeziehung die Merkmale der südkoreanischen Familienbe-
ziehung und darüber hinaus die allgemeinen Merkmale des kulturellen 
Verhältnisses kritisch zu betrachten (vgl. Tabelle 2).  
Die Merkmale der Beziehung zwischen Familienmitgliedern in 
konfuzianischen Kulturkreisen werden durch die Interdependenz, die 
Kontinuität, das Patriarchat und die Autorität gekennzeichnet. Die asiatische 
Beziehung zwischen den Familienmitgliedern wird an dem ,Patriarchat’ 
orientiert. In der patriarchalischen Familie übernimmt der älteste Mann die 
Verpflichtung und die Verantwortung für die Versorgung. Er führt die 
Familienmitglieder (Kum, 1996, S. 27f.; Eum, 1995, S. 11f.). In einer solchen 
Familienstruktur wird die wichtige Beziehung im Rahmen des Vater-Sohn-
Verhältnisses gebildet. Nach der Hochzeit zieht die Frau ins Haus des 
Ehemanns. Da der Sohn Vater und der Vater Grossvater wird, ist das Vater-
Sohn-Verhältnis kontinuierlich unter dem Fortbestand einer hierarchischen 
Beziehung. In den Kulturkreisen mit stark geprägter Kontinuität besteht eine 
starke Interdependenz. Der Sohn bekommt vom Vater ökonomische und 
emotionale Hilfe, während der Vater seine unverwirklichten Wünsche durch 
den Sohn kompensieren lässt und als Patriarch verantwortungsbewusst sein 
Bestes tun möchte. Dies bestimmt auch die Reihenfolge zwischen den 
Geschwistern, wobei der älteste Bruder der zukünftige Patriarch wird (Hann, 
1993, S. 47ff.; Eum, 1995, S. 12ff.).  
Die allgemeinen Merkmale in konfuzianischen Kulturkreisen wie in 
Südkorea betonen zwischen den Familienmitgliedern eine konservative 
Haltung, was den bestehenden Status bewahrt. Wo nach der Geburt die 
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Reihenfolge hierarchisch bestimmt wird, können das persönliche Streben und 
die Privatbedürfnisse vernachlässigt werden. Das Glück der Gruppe bzw. die 
Familienharmonie sind bestimmend. Man sollte sich an den Entscheidungen 
der Gruppe orientieren und nicht den eigenen Wünschen und Zielen 
nachlaufen. Die gruppenorientierte Gesellschaft erleichtert die Kooperation 
und den Gruppenzusammenhalt, aber sie ruft ein wenig kompromissbereites 
und exklusives Verhalten hervor (Hann, 1993, S. 49ff.; Eum, 1995, S. 14ff.).  
Tabelle 2: Vergleich zwischen südkoreanischen und westlichen Beziehungen 
zwischen Familienmitgliedern 
 Südkoreanische Beziehung  Westliche Beziehung  
Merkmale der 
Beziehung 
zwischen 
Familienmitgliedern 
- Das Vater-Sohn-Verhältnis 
orientiert 
- Das Eheverhältnis 
orientiert 
- Patriarchat - Individualisierung 
- Stark autoritäre Strukturen 
/ Muster 
- Schwach autoritäre 
Strukturen / Muster 
- Kontinuität - Diskontinuität 
- Interdependenzverhältnis - Exklusion 
- Hierarchisches Verhältnis - Gleichberechtigtes 
Verhältnis 
Allgemeine 
gesellschaftliche 
Merkmale 
- Gruppenorientiert 
- Konservativ 
- Wegen der hierarchischen 
Bestimmung die 
Vernachlässigung der 
individuellen Bedürfnisse 
und Leistung 
- Wenig kompromissbereites 
Verhalten 
- Hierarchische und 
blutverwandtschaftliche 
Beziehung 
- Individuumorientiert 
- Betonung der 
persönlichen 
Independenz und 
Autonomie 
- Individualisierung 
- Respekt vor 
individuellen 
Bedürfnissen und 
Leistungen 
- Gleichberechtigte 
Beziehung 
Die westliche Familienbeziehung kennzeichnet dagegen eher 
Exklusion, mangelnde Kontinuität, Individualisierung, geringe Autorität und 
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gleichberechtes Verhältnis. Das Verhältnis ist exklusiv, da die Beziehung 
zwischen den Familienmitgliedern durch die Ehepartner bestimmt wird. Die 
Beziehung der Partner ist gekennzeichnet durch (äusserliche) Gleichberechtig-
ung und Diskontinuität, weil das Verhältnis von der Hochzeit bis zur Trennung 
durch den Tod oder eine Scheidung dauert. Anstatt der hierarchisch 
bestimmten Struktur ermöglicht die jeweilige Rolle abhängig von den 
individuellen Kompetenzen und Ansichten, Vereinbarungen und Handlungs-
weisen zu bestimmen (Eum, 1995, S. 10ff.). Die allgemeinen Merkmale 
westlicher Kreise betonen die persönliche Unabhängigkeit und Autonomie. 
Darüber hinaus begünstigen sie, die individuellen Bedürfnisse zu respektieren. 
Das ermöglicht je nach Einsatz selbständige Entscheidungen und Handlungen, 
sowie den eigenen Status zu verbessern. Daraus folgt ein aktiverer 
Lebensentwurf. 
Um es kurz zu fassen: Die Familie ist die kleinste und erste Einheit der 
Gesellschaft. In der patriarchalischen Familie wird nach der Geburt 
automatisch eine hierarchische Reihenfolge bestimmt. Im Allgemeinen werden 
die hierarchischen Beziehungen und die Blutsverwandtschaften betont mit 
einem grossen Gewicht auf gemeinschaftlichen Zielen. Dagegen respektiert 
die eheorientierte westliche Familie die individuelle Meinungen und die 
selbständige Betätigung. Damit werden die Autonomie und Selbständigkeit 
verstärkt sowie die Ziele und das Handeln des Individuums für wichtig 
gehalten. 
Die konfuzianische Ausrichtung betont dagegen den gruppenorientiert-
en Familienzusammenhalt. Deshalb ist es dort schwierig, individualisierte 
Handlungen, persönliche Meinungen oder Wünsche zu realisieren. Aus der 
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Perspektive des Familiensinns wird die Indivisualisierung sehr negativ 
gesehen. In der südkoreanischen Gesellschaft wird die Individualität - 
verkürzend – aufgefasst als Egoismus. 
Das führt skeptisch zu Fragen wie: Welche Rechtfertigung gibt es für 
den Familiensinn in der südkoreanischen Gesellschaft? Darüber hinaus, 
welche Probleme bergen die Strukturen und wie wirken sie auf die 
Selbständigkeitsförderung der Jugendlichen? Zwei Gründe für ein derartiges 
Gewicht des Familiensinns in Südkorea treten hervor: Erstens war Südkorea 
ein Agrarstaat und zweitens hat der Konfuzianismus bis heute als die soziale 
Ideologie tiefe Wurzeln in den südkoreanischen Boden getrieben (Jo, 1998; 
Eum, 1995; Song, 1993).  
Ad 1. Der Agrarstaat führte dazu, grossen Wert auf die 
gemeinschaftliche Lebensführung zu legen. Die Familie übernahm den 
Lebensunterhalt und fungierte als der wichtigste Teil für den Erhalt von 
Produktion. Darum benötigte die Gesellschaft die gegenseitige Hilfe und die 
gemeinschaftliche Interdependenz. Ein fruchtbares Jahr der Familie sicherte 
den Wohlstand des Dorfes (Song, 1993, S. 28; Eum, 1995, S. 17ff.). Solch 
einer Gesellschaft fällt es schwer, individuelles Handeln oder selbständiges 
Tun einzuräumen. Trotz des wirtschaftlichen Wachstums und der 
Veränderungen in den Lebensbedingungen spielt der Familiensinn noch immer 
eine erhebliche Rolle.   
Ad 2. Südkorea befindet sich im konfuzianischen Kulturkreis. Die 
konfuzianische Ideologie fungiert als staatliche Führungsideologie. Sie 
manifestiert sich in der Vorstellung, dass die staatliche Harmonie auf der 
Familienfriedlichkeit beruht. Diese Familienfriedlichkeit wird durch sittliche 
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Haltung, Pietät, Verehrung der Vorfahren und Respekt vor den Älteren 
realisiert (Kum, 1996; 1999; Jo, 1998; Song, 1993; Yang, 2000; Yoon, 1999; u. 
a.). Wegen des konfuzianischen Patriarchats trägt das Familienoberhaupt die 
Verantwortung für die Versorgung aller Familienmitglieder und hat daher die 
autoritäre Führung. Die wesentlichen moralischen Normen sind in der Praxis 
auf der konfuzianischen Sittlichkeit gegründet. Besonders unterstützen drei 
Normen ‚Bu-Za-Yoo-Tschin’, ‚Bu-Bu-Yoo-Byul’, ‚Sang-You-Yoo-Seu’ vom 
Sittenkodex ‚Oh-Lyun’ (vgl. Kapitel 3.1.3) die Auswirkungen auf den 
Familiensinn.  
Kum (1996, 33) kritisiert, dass die konfuzianische Tradition, welche 
die Familie für gesellschaftliche Friedlichkeit unterstützt, eigentlich die 
Kreativität und die Leistung des Einzelnen untergräbt. Nach seiner Meinung 
werden ausserdem die gesellschaftlichen und öffentlichen Beziehungen sogar 
im Hinblick auf die familiären und verwandtschaftlichen Beziehungen 
missverstanden. Das widerspricht jeglichem Bemühen der Förderung von 
Selbstbewusstsein und Selbstverwirklichung und damit der Selbständigkeits-
entwicklung.  
3.3 Zwischenmenschliche Beziehungen 
Der Mensch kann nicht allein leben und benötigt nach der Geburt längere Zeit 
bis er ein selbständiges Leben führen kann. Selbständiges Handeln bedeutet, 
von anderen Personen unabhängig zu werden. Anders ausgedrückt: Die 
Selbständigkeit wird in der Interaktion und der Wechselbeziehung zwischen 
Menschen ausgebildet (vgl. Kapitel 5.3.2). Die menschlichen Handlungsräume 
beziehen sich auf das Verhältnis zu anderen Menschen. Da die Selbständigkeit-
sentwicklung eng mit dem Verhältnis zur Bezugsperson zusammenhängt, 
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verlangt die Problemstellung, das Verhältnis zwischen Menschen in Südkorea 
kritisch zu reflektieren. Dazu müssen die Bedingungen für die Selbständigkeit-
sförderung des Einzelnen diskutiert werden. Aus den bisherigen Überlegungen 
können die zwischenmenschlichen Beziehungen in Südkorea als ‚hierarchisch’ 
und ‚gruppenzentriert’ charakterisiert werden. 
3.3.1 Hierarchische Beziehungen 
Die hierarchische Struktur zwischen den Familienmitgliedern überträgt sich 
auf die gesellschaftlichen Verhältnisse.  
Man kann leicht die übermässige Anforderung der Pietät für die 
hierarchische Beziehung erkennen. Die kindliche Pietät war die moralische 
Norm, die in der staatlichen Führungsideologie umgesetzt und durch sie 
verbreitet wurde. Die kindliche Pietät impliziert Gehorsam, Respekt vor und 
Fürsorglichkeit für die Eltern (Gu, 2002, S. 124f.). Das Praktizieren der Pietät 
wird durch die Sittlichkeit ‚Bu-Za-Yoo-Tschin’ und weiterhin in der 
Gesellschaft durch ‚Sang-You-Yoo-Seu’ untermauert (vgl. Kapitel 3.1.3).  
In der konfuzianischen Ideologie besitzt die kindliche Pietät für die 
moralische Haltung eine erhebliche Bedeutung. Sie trägt wesentlich zur 
gesellschaftlichen und öffentlichen Ordnung bei. In der modernen Gesellschaft 
provoziert sie jedoch eher Probleme. Die Fokussierung auf ein hierarchisches 
Verhältnis in den Beziehungen bewirkt die Orientierung an den älteren 
Mitgliedern der Bevölkerung und zementiert die tradierten Vorstellungen. Eine 
Entwicklung hin zu gleichberechtigter Partizipation scheint daher kaum mit 
den konfuzianischen Denkmustern vereinbar. 
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In der einschlägigen Literatur wird die hierarchische Sittlichkeit in 
Bezug auf die menschlichen Beziehungen kritisiert (Kim, 2002; Kum, 1999; 
Kwon, 1997; Jo, 1998).  
Jo (1998) kritisiert die folgenden aus der Forderung nach kindlicher 
Pietät erwachsenden Probleme: 
1. Da die Pietät in der Familie in der ‚Chosôn’ Zeit bzw. seitdem (ab 
1392) den Eltern gegenüber die untergeordnete Stellung der Kinder 
übermässig forderte, wurde und wird die Selbständigkeit des Individu-
ums sehr beschränkt. Die Ungleichheit der Familienmitglieder 
verursacht moralische Probleme. Die Sittlichkeit bildet in der 
ungerechten hierarchischen Ordnung eine Beziehung zwischen Herrn 
und Diener und entartet zur herrschaftlichen Unterordnung. 
2. Aus der übermässigen Anforderung wurde die Pietät die heteronome 
Norm und daher nicht vom Herzen her verwirklicht. 
3. Die Pietät als Methode der Selbstverwirklichung strebte nach der  
Macht und dem Gelderwerb für die erfolgreiche Karriere. Das führt zur 
Priorisierung der eigenen Gruppe und zur Konkurrenz in der modernen 
Gesellschaft.  
Die hierarchische Herrschaft zwischen Eltern und Kindern in der 
Familie und zwischen Älteren und Jüngeren in der Gesellschaft unterdrückt 
die menschliche Freiheit und das Recht des Einzelnen. Kum (1999) führt 
ebenfalls an, dass die sittliche Forderung nach Gehorsam gegenüber den Eltern, 
eigene Einsicht und Entschlusskompetenz der Kinder und Jugendlichen 
behindert und die Möglichkeit von Erlebnissen und Erfahrungen unterdrückt. 
Das beeinträchtigt die Selbständigkeits- und Identitätsentwicklung.  
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Jo (1998, S. 13) schreibt, dass die hierarchische Beziehung dazu führt, 
die Menschenrechte und die Freiheit zu unterdrücken. Menschenwürde und 
Ziele der Gleichberechtigung besitzen keine Bedeutung. Das gilt nach Jo 
(1998) auch für die Gleichberechtigung in der Familie. 
3.3.2 Verhalten in Gruppen 
Die Gesellschaft in Südkorea ist gruppenzentriert bzw. gemeinschaftlich. 
Bevor ‚ich’ als ‚das Ich’ akzeptiert werde, werde ich gesehen als Mitglied einer 
Gruppe bzw. der Familie. Es dominieren immer die Ziele der Gruppe.  
Um das gruppenzentrierte Verhältnis in Südkorea im Zusammenhang 
mit der Selbtständigkeit besser zu begreifen, sollen drei Beispiele herange-
zogen werden: 
‚Jeong’ (정, das Gemüt, das menschliche Gefühl), 
‚Wir/familiäre Atmosphäre’ (가족적 분위기) und 
‚Nun-Tschi’ (눈치, Taktgefühl / Empathie) 
bilden die tragenden Säulen für die zwischenmenschliche Beziehung in der 
südkoreanischen Gesellschaft. 
‚Jeong’ ist mehr in asiatischen Beziehungen zu finden als in 
westlichen. ‚Jeong’ legt grossen Wert auf die Innenseite und ist etwas anderes 
als die Liebe. ‚Jeong’ spiegelt die geistig-seelischen Regungen, die Affektion, 
das Wohlwollen, das menschliche Gefühl, das Gemüt und die Leidenschaft. 
‚Joeng’ besteht aus der zwischenmenschlichen Beziehung, die herzlich von 
den überdauernden Interessen und der Zuneigung gebildet sind. ‚Jeong’ 
verbindet dauerhaft das balancierte Verhältnis zwischen Menschen (Im, 1995, 
S. 152ff.). Nach Lee (1997) hat das südkoreanische Volk viel ‚Jeong’ und ist 
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daher menschenfreundlich-liebevoll. ‚Jeong’ spielt in den menschlichen 
Beziehungen eine entscheidende Rolle. Lee (1997) kritiserit, dass diese 
Affektion ‚Jeong’ es jedoch schwierig macht, zwischen ‚Ich’ und ‚Du’ zu 
differenzieren. Selbständiges Handeln impliziert eine (monotone) Reduktion 
auf das Subjekt, was dem Jeong widerspricht. Besonders wenn jemand seiner 
persönlichen Meinung nachgeht, stösst das auf Kritik, dass man keine 
Affektion bzw. kein ‚Jeong’ hat, was zu Nachteilen im gemeinschaftlichen 
Leben führt. 
Die Pietät, die Ahnenverehrung und die verbindliche Blutsverwandt-
schaft schaffen eine Atmosphäre, in der die Bedürfnisse der Gemeinschaft im 
Vordergund stehen. Darum hält die südkoreanische Bevölkerung das ‚Wir’ 
und die ‚familiäre Atmosphäre’ für wichtig und bevorzugt ein gemeinschafts-
orientiertes Leben (Kang u.a., 2001; Lee, 1997). Für die Wohlstandsentwi-
cklung in der Gemeinschaft wirkt die ‚familiäre Atmosphäre’ positiv. Aber auf 
der anderen Seite kann die individuelle Vorstellung begrenzt werden. Das 
erschwert es, nach eigenen Wertvorstellungen selbständig und autonom sein 
Leben zu führen. Als Kehrseite verursacht die Konzentration auf die 
Gemeinschaft ein fehlendes Bewusstsein für die individuelle Verantwortung. 
Kang u. a. (2001, 45ff.) macht ebenfalls auf die Beziehung innerhalb der 
südkoreanischen Gesellschaft aufmerksam. Die Beziehung zwischen ‚Ich’ und 
‚Du’, Subjekt und Objekt, Öffentlichkeit und Privat seien wegen der 
konfuzianischen Philosophie mit den Begriffen ‚Wir’ und ‚familiäre Atmosph-
äre’ nicht differenziert. Ferner kritisiert er die dadurch entstehenden Eingriffe 
und Einmischung in das menschliche Recht auf Privatheit, auf einen privaten 
Raum und auf persönliche Gefühle.  
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Wie die bisherige Diskussion zeigt, ist das Verhältnis zwischen den 
Menschen in der südkoreanischen Gesellschaft im Vergleich zu dem  
westlicher Prägung sehr kompliziert und fein gesponnen. Die Südkoreaner 
verhalten sich mit feiner psychischer Nuancierung, um nicht gegen die 
Sittlichkeit zu verstossen und Ärger mit anderen Menschen besonders Älteren 
zu vermeiden. Die Südkoreaner äussern eher indirekt ihre Meinung. Sie halten 
Gedanken und Gefühle für wichtig. Deshalb ist ihre angemesse, schnelle und 
differenzierte Auffassung für den sozialen Umgang bedeutungsvoll. Solches 
Auffassungsvermögen nennt man ‚Nun-Tschi’ in Koreanisch. ‚Nun’ bedeutet 
das Auge und ‚Tschi’ ist die Messung. Unter ‚Nun-Tschi’ versteht man also die 
Auffassung der Gefühle und die Absicht der anderen Menschen, die indirekt 
mitgeteilt werden. ‚Nun-Tschi’ ist das Taktgefühl im Umgang mit anderen 
Menschen, was in der südkoreanischen Gesellschaft bzw. in konfuzianischen 
Kulturkreisen verlangt wird. Da die deutliche Message aus der Ethik nicht 
direkt mitgeteilt wird, soll man für die Verständigung mit grossem Taktgefühl 
den Empfindungen, Absichten und Befürfnissen bzw. den Gedanken anderer 
Menschen begegnen (Eum, 1995). Da die hierarchische Rangfolge gilt, sollen 
die Jüngeren unter Umständen die Gefühle und Gedanken der Älteren erfassen 
und dementsprechend handeln (Eum, 1995). Ein derartig gemeinschaftsorien-
tiertes Verhältnis ignoriert nachhaltig individuelle Vorstellungen und die 
Bedürfnisse des Einzelnen. 
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4 Pädagogischer Hintergrund 
Die Erziehungsmethode und das Verhalten der Erziehende spielen eine 
wichtige Rolle für die Entwicklung der Jugendlichen. Die Selbständigkeits-
entwicklung hängt davon ab, wie viele Freiräume und Chancen die Erziehen-
den sowie die Eltern den Jugendlichen für die selbständige Lebensführung 
geben. Darum werden neben den soziokulturellen Überlegungen auf der 
pädagogischen Ebene die Schule und die Familie zu betrachten sein. 
Nachfolgend werden deshalb in zwei Teilen ‚Familie’ und ‚Schule’ Probleme 
und Hinderungsfaktoren für die Selbständigkeitsförderung erörtert.  
4.1 Erziehung in der Familie 
Die Familie besitzt als kleinste Gemeinschaft Bedeutung für die intellektuellen, 
kognitiven und sozialen Entwicklungen (Jeong, 2000, S. 75ff.). Weil Zuwend-
ung und Anerkennung zuerst in der Familie erlebt werden, sind die ersten 
Erfahrungen in der Familie ein wichtiger Abschnitt in der Selbständigkeits-
entwicklung. Zu letzterem tragen besonders das geschaffene Vertrauen und die 
Geborgenheit bei, ergänzt durch Handlungs- und Entscheidungsfreiheit. Das 
Familienleben ist das erste Erziehungsfeld, in dem das Benehmen, der 
Lebensstil und die Gewohnheit entwickelt werden. So leistet die das Familie 
einen wesentlichen Beitrag zum sozialen Lernen. Baek (1993, S. 14ff) 
bezeichnet das Familienleben als die einflussreichste Instanz für die 
Selbstkonzept- und Persönlichkeisbildung 
Jeong (2000, S. 75ff.) akzentuiert die wesentliche Aufgabe der Eltern 
und nennt Eltern die ‚pädagogischen Mächtigen’. Er meint, dass die Grundlage 
des Charakters der Kinder nach den elterlichen Erziehungsvorstellungen 
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gebildet wird. Daneben betont er die Wichtigkeit der elterlichen Erziehungs-
methode. Die Erziehungsmethode der Eltern bedeutet das kinder-erziehende 
äusserlich-innerliche Benehmen und Verhalten. Darum ist das elterliche 
Verhalten für die Gestaltung der Eltern-Kind-Relation entscheidend und wirkt 
auf die emotionale Erziehung (vgl. Kim, 1987; Kwon, 1993; Lyu, 1998; Song, 
1994).  
Im Rahmen der elterlichen Erziehungsmethoden bzw. Erziehungsvor-
stellungen werden viele Studien in Südkorea durchgeführt. Sie sind besonders 
auf die Entwicklung des Selbstkonzepts, die Selbständigkeit, das Selbstwert-
gefühl und die Identität gerichtet (u.a. Baek, 1993; Jeong, 1994; Gim, 1987; 
Kim, 1987; Ok, 1997; Shin, 2000).  
Ok (1997) hat südkoreanische Studierende über die Relation zwischen 
dem Selbstwertgefühl, dem elterlichen Erziehungsstil und dem Verhältnis zu 
Freunden untersucht. Danach beeinflussen die Zuwendung, das Interesse und 
Vertrauen der Eltern positiv die Entwicklung des Selbstwertgefühls ihrer 
Kinder. Ein liebevoller und autonomer Erziehungsstil und Interesse an den 
Kindern unterstützen Gefühle empfundener Wertschätzung und Geborgenheit 
der Kinder. Eine ähnlich angelegte Untersuchung richtet sich auf die 
Beziehung von Selbstkonzept, Eltern-Kind-Relation und sozialer Anpassung. 
Shin (1999) hat dazu 330 Schüler der 8. Klasse befragt. Nach ihrem 
Untersuchungsergebnis besteht ein Zusammenhang zwischen der Selbstkon-
zeptentwicklung und der Eltern-Kind-Beziehung. Befragte, die eine positive, 
enge Bindung zu ihren Eltern haben, weisen ein positives Selbstkonzept auf. 
Zudem zeigen sie gute soziale Anpassung in der Schule. Die Qualität der 
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emotionalen Beziehung zwischen Eltern und Kind werden als grundlegend für 
die Selbstkonzeptentwicklung angesehen. 
Baek (1993) untersuchte die Relation von elterlichem Erziehungsstil 
und Selbstkonzept von Schulkindern der 5. und 6. Klasse. Nach den Untersu-
chungsergebnissen gibt es einen engen Zusammenhang zwischen dem 
elterlichen Erziehungsstil und dem Selbstkonzept. Der kindorientierte und 
demokratische Erziehungsstil der Eltern unterstützt die moralische sowie die 
körperliche Selbstkonzeptentwicklung. Ein einmischender Erziehungsstil zeigt 
eine negative Wirkung auf die allgemeine Selbstkonzeptentwicklung. Desin-
teresse und Gefühlslosigkeit bekräftigen eine solche negative Beziehung.  
Lyu (1998) untersuchte die Beziehung der Identitätsentwicklung und 
dem emotionalen Verhältnis der Familienmitglieder. Die Eltern-Kind-Affekti-
on, der elterliche Erziehungsstil, der Familienzusammenhaltsgrad und der 
psychische Selbständigkeitsgrad erscheinen je nach Alter unterschiedlich. 
Besonders am Anfang und Ende der Jugendphase ist die emotionale Beziehung 
intim und positiv. Die psychische Selbständigkeit in einer positiv-emotionalen 
Relation mit den Eltern sowie Möglichkeiten der Äusserung eigener Meinung-
en sollen als entscheidende Faktoren bei der Identitätsentwicklung fungieren. 
Das betont die Bedeutung einer emotionalen Bindung zwischen Eltern und 
Kind.  
Die kognitive Entwicklung der Kinder im Vorschulalter in Bezug auf 
den elterlichen Erziehungsstil wurde von Kim (1987) untersucht. Sie konnte 
zeigen, dass sich ein zwanghafter und autoritärer Erziehungsstil emotional 
negativ auswirkt. Positiv wirkt dagegen, wenn die Bedürfnisse und 
Vorstellungen der Kinder respektiert und eine eher gleichberechtigte 
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Kommunikation stattfindet. Übertriebenes Beschützen, Isolierung und emotio-
nsgeladene Fixierung auf das Kind verursachen geringe Handlungsmög-
lichkeiten für die Kinder und können soziale Probleme hervorrufen.  
Bisher erwähnte Studien unterstreichen die Bedeutsamkeit und den 
Einfluss des elterlichen Erziehungsstils. Die bisher diskutierten soziokultu-
rellen Strukturen in Südkorea (vgl. Kapitel 3) beeinflussen nach wie vor 
nachhaltig den pädagogischen Bereich und schaffen Probleme. Liee (1999) 
und Hyun (1996) sehen die südkoreanischen pädagogischen Problemstell-
ungen in der übermässig lern- und konkurrenzorientierten Erziehungshaltung 
der Eltern. Sie fordern daher die Änderung der elterlichen Erziehungspraxis 
und Wertvorstellung. Liee (1999) kritisiert die autoritäre Erziehung in den 
Bereichen Familie, Schule und Gesellschaft. Er hebt besonders als Familien-
problem hervor, dass der Vater immer weniger Interesse an seinen Kindern 
zeigt und die Mutter sich immer mehr einmischt und Lernendruck ausübt (vgl. 
Kapitel 2). Die Eltern sollen nicht zur eigenen Kompensation auf die Kinder 
Leistungsdruck ausüben und sie nur zum Lernen zwingen (Lee, 1999; Hyun, 
1996). Wenn die Eltern daneben alles bestimmen und sich um alles kümmern, 
besitzen ihre Kinder geringe Chancen selbst etwas zu schaffen und dafür ein 
Erfolgserlebnis zu bekommen.  
Die westlichen Erziehungsmethoden und Wertvorstellungen zu überne-
hmen garantiert keine Lösung der pädagogischen Probleme in Korea. Eine 
kritiklose Übernahme westlicher neuer Erziehungsmethoden birgt erhebliche 
Risiken und Gefahren. Daneben besteht keineswegs die Gewähr, dass das neu 
Gelernte in den Alltag übertragen und kontinuierlich angewandt (gelebt) 
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werden kann. Eine ersatzlose Annahme des Neuen würde ausserdem 
Kulturlosigkeit signalisieren und einem Kulturimperialismus Vorschub leisten. 
Zwei amerikanische Elternerziehungsprogramme „Parent Effectiveness 
Training: P.E.T.“ und “Systematic Training for Effective Parenting: STEPT” 
wurden in Südkorea durchgeführt (Gordon, 1990; Choi, 1997). Diese 
Elternerziehungsprogramme sind Erziehungsprogramme für die Eltern und 
wurden auf Grund der westlichen Wertvorstellung wie z.B. Gleichberechtig-
ung für bessere und optimale Kindererziehungmethoden entwickelt. Nach den 
Forschungsergebnissen sind diese beiden Programme erfolgreich und effektiv. 
Aber sie wurden beide nach der Ausbildungszeit nicht weiter durchgeführt 
(Choi, 1997). So ist es nicht einfach, die alte traditionelle Wertvorstellung oder 
Erziehungshaltung zu verändern und besonders von der autoritären Erziehung 
zur autonomen und humanistischen Erziehung zu wechseln. Da die konfuzia-
nischen Gedanken in der südkoreanischen Gesellschaft schwer zu verändern 
sind, ist es für die Eltern nicht leicht, im Alltagsleben ihre Kinder so zu erzieh-
en, wie sie es in den Erziehungsprogrammen gelernt haben. Es bedarf neben 
dem Wecken eines Bewusstseins und der Überzeugung in die Notwendigkeit 
dieser Veränderung eines langfristigen kontinuierlichen Bemühens. 
4.2 Erziehung in der Schule 
Neben der Familie ist die Schule der Ort, an dem die koreanischen Jugendli-
chen bis zum Erwachsensein die meiste Zeit verbringen. Sie spielt daher eine 
wichtige Rolle in der Erziehung. Ihre Muster und Methoden sollten deshalb 
sorgfältig analysiert werden. Dabei kommt dem Lehrer-Schüler-Verhältnis und 
seinen Auswirkungen auf die Entwicklung besondere Bedeutung zu. Gemäss 
der bisherigen Diskussion können drei Faktoren genannt werden, die die 
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angestrebte Entwicklung beeinträchtigen. Erstens ist die massive Beschränku-
ng und Einengung durch die Schule zu nennen. Zweitens das schulnotenorien-
tierte Aufnahmesystem für die Universität und drittens das Lehrer-Schüler-
Verhältnis, das durch seine autoritären einpaukenden Methoden auffällt. 
Nach vorliegender Auffassung, betrifft die pädagogische Intention den 
ganzen Menschen, dessen Fähigkeiten und Möglichkeiten entfaltet werden 
sollen. Dementsprechend wirkt das kulturelle Umfeld auf die Zielvorstellung 
und das Bild, auf das hin erzogen werden soll. Mit den Veränderungen in der 
Erziehungspolitik Südkoreas wurde das angestrebte Menschenbild als Ziel 
jeweils an die veränderten Vorstellungen angepasst. Bei den insgesamt acht 
Reformen der staatlichen Lehrpläne in den letzten 60 Jahren ergab das sieben 
Modifikationen. Über alle Reformen hinweg wurde dabei stets als Ziel 
hervorgehoben (Jo, 1995; Jo, 2000; Kultusministerium, 1998): 
1. der moralische Mensch 
2. der autonome Mensch 
3. der kreative Mensch 
4. der gesunde Mensch 
Eine ebenfalls stark vertretene Variante ist das Menschenbild, das moralisch, 
autonom, kreativ und zeitgemäss zukunftsfähig ist (u.a. Jeong, 2000; Han, 
1993; Jeun, 1995). Letzteres erfordert kreative und autonome Menschen mit 
subjektiven Einstellungen und individuellen Charaktereigenschaften, die 
selbständig entscheiden und verantwortungsbewusst handeln (vgl. Han, 2000). 
Jeun (1995) hat bereits im Jahr 1995 pädagogische Probleme der 
südkoreanischen Gesellschaft bei der Vorbereitung auf die technologische und 
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globalisierte Gesellschaft im 21. Jahrhundert erkannt und bei dieser 
pädagogischen Aufgabenbewältigung zu beachtende Grundwerte aufgezeigt. 
Er hat das neue pädagogische Leitbild – moralischer, kreativer und autonomer 
Mensch – vorgelegt, das im 21. Jahrhundert schulpädagogisch angestrebt 
werden soll. 
In den letzten 50 Jahren haben viele südkoreanische Wissenschaflter in 
westlichen Ländern, insbesondere in den USA studiert. Eine Betrachtung der 
von diesen Wissenschaftlern vorgelegten Studien lässt vermuten, dass dabei 
oft ohne Berücksichtigung der besonderen soziokulturellen Hintergründe in 
Südkorea Theorien, Normen und Strukturen von den U.S.A. einfach übertra-
gen bzw. im wahrsten Sinne des Wortes „übersetzt“ wurden. Nicht wenige der 
erzieherischen Probleme, mit denen sich die südkoreanische Pädagogik heute 
konfrontiert sieht, können wohl auf diesen Fehler zurückgeführt werden 
(Jeong, 2000; Han, 1999). Die südkoreanischen Jugendlichen eifern zwar 
sicherlich in vielerlei Hinsicht den aus den Medien bekannten, westlichen 
Vorbildern nach. Die konkreten Alltagsprobleme sind aber nach wie vor 
vollkommen anders geartet und bedürfen daher einer entsprechend anders 
gearteten Vorgehensweise seitens der Pädagogen und Eltern. 
Obwohl die südkoreanischen Schüler und Schülerinnen ihre Jugendzeit 
fast ausschliesslich in der Schule verbringen, wird diese von den Lernenden 
sehr negativ als beschränkter kontrollierender Raum gesehen. Daher beschrei-
ben sie sich als unzufrieden mit dem Schulleben (Heu, 2001, S. 74; vgl. 
Kapitel 2.1). Manche erkennen dennoch in dem ausserpflichtunterrichtlichen 
Ergänzungsunterricht und der freiwilligen Lernzeit eine Notwendigkeit und 
werten deshalb die Lernhilfen teilweise positiv. Ihre Muster werden allerdings 
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von ihnen als sehr zwanghaft und überfordernd wahrgenommen. Das heisst, 
dass die Schüler und Schülerinnen den freiwilligen Ergänzungsunterricht und 
die freiwillige Lernzeit als ‚typisches frembestimmtes Lernen’ auffassen. Zu 
vermuten ist, dass die Schüler und Schülerinnen an dem Ergänzungsunterricht 
und der freiwilligen Lernzeit eher unmotiviert teilnehmen. Damit bewirkt die 
Schule keine Ermunterung zum Lernen. Die schulische Umgebung, ihre 
Methoden und die Interessen und Vorstellung der Lernenden passen nicht 
zusammen (Kang u. a., 2001, S. 106f.). Obwohl die Schule vorgeblich auf eine 
allumfassende Erziehung und Bildung der Menschen zielt, ist sie nur auf die 
Aufnahmeprüfung ausgerichtet. Das steigert die Konkurrenz zwischen den 
Lernenden. Es zwingt auch die Erziehenden zu dem einpaukenden Unterricht 
mit intensivem Auswendiglernen. Viele schulische Aktivitäten und Lerninhalte 
werden lern- und notenorientiert strukturiert, was die konkurrenzzentrierte 
Schulatmosphäre verstärkt.  
Daneben stellt das autoritäre Schulwesen einen massiven Eingriff in 
die Rechte der Schüler und Schülerinnen dar. Bae (1998) hat durch seine 
Studie mit der Thematik des ‚Menschenrechtsübergriffs im Rahmen des 
Schullebens auf Schüler und Schülerinnen der 10. - 12. Klasse’ die südkoreani-
schen Schulen scharf kritisiert. Nach seinen Befunden werden die Schüler und 
Schülerinnen nicht als Subjekt, sondern als ‚ein Gegenstand’ angesehen. 
Deshalb bleibt individuelle Entfaltung der Lernenden unberücksichtigt. Nur 
wer nach den Anweisungen der Schule gut lernt und die Ordnung beachtet, ist 
ein ‚guter Schüler’. Prüfungzentrierte und autoritäre Erziehung in der Schule 
schafft Bedingungen für Menschenrechtsübergriffe. Das System wird als 
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unmenschenlich charakterisiert und widerspricht diametral dem pädagogisch 
vertretenen Menschenbild.  
Das Muster der selektiven Aufnahme in die Universität steht in 
krassem Gegensatz zu einer individuellen, eigenständigen Entwicklung. In 
dieser Praxis wird ein gravierendes Problem gesehen. Das Aufnahmesystem 
für die Universität ist ähnlich wie das Abitur in Deutschland und dient der 
Selektion für die Universität. (Jeong, 2000, S. 134ff.; Kang u. a., 2001, S. 
198f.). Das bedeutet, dass sich die Schule entgegen ihrer pädagogischen 
Aufgabe an einem vordergründigen Ausleseverfahren orientiert und damit 
ihren Sinn nachdrücklich pervertriert. Deshalb erlaubt sie keine freiwilligen, 
selbständigen Aktivitäten und Entfaltungsmöglichkeiten, sondern verfolgt 
ausschliesslich paukende und einheitliche Muster. Für die persönliche 
Entfaltung spielt das Lehrerverhalten eine bedeutsame Rolle. Der Lehrer soll 
als Wissensvermittler aber auch als Lebensführer die Atmosphäre schaffen, in 
der die Schüler freiwillig kreativ und selbständig lernen können. Lehrende 
sollen den Lernenden helfen und sie anregen, selbst motiviert zu lernen. Aber 
das Gegenteil ist der Fall (Jeong, 2000, S. 125ff; Kang u. a., 2001, S. 105ff.). 
Kim (2001, S. 25ff.) kritisiert ebenfalls, dass nicht die Entfaltung der 
Persönlichkeit und Förderung latenter Talente des einzelnen Schülers im 
Mittelpunkt stehen, sondern in vielen Fälle die funktionale Wissensproduktion.  
Allerdings gibt es eine Reihe von Versuchen und Bemühungen um eine 
Verbesserung der schulischen Erziehung. Aus diesem Bemühen entstanden 
beispielsweise ,die alternative Schule’ und ‚die offene Schule’. Gemeinsames 
Kennzeichen dieser Versuche ist ihre schülerorientierte Ausrichtung.  
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Viele Probleme aus der verbreiteten Praxis werden sehr kritisch in der 
einschlägigen Literatur behandelt (Han, 2000; Im, 1999; 2000; Kang u. a., 
2001). Zahlreiche Lehrende und Schulrektoren in Südkorea beschäftigen sich 
mit der offenen Schule und streben individualisierte Erziehungsmethoden an, 
suchen nach differenziertem Lehrmaterial, stellen offene Aufgaben, usw. 
Dennoch dominiert die Fixierung auf die Note und das einheitliche, wieder-
holende Lernen.  
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5 Grundlagen der Selbständigkeit 
Die Selbständigkeit ist ein abstrakter Begriff und kann unter verschiedenden 
Perspektiven betrachtet werden. Daher umfasst das folgende Kapitel in erster 
Linie begriffliche Präzisierung. Danach soll die Selbständigkeitsentwicklung 
besonders im Rahmen des Leistungmotivs zur Diskussion stehen.  
5.1 Selbständigkeitsbegriff 
Der Argumentation folgend bedarf es einer Konzeption, die für die Selbständi-
gkeitsförderung von südkoreanischen Jugendlichen zahlreiche Anregungen 
bietet. Dazu soll zunächst eine begriffliche Präzisierung vorgenommen werden.  
Es wird sehr unterschiedlich beurteilt, ob ein Kind selbständig ist oder 
nicht. Da es sich bei der Selbständigkeit um kein eigenständiges Objekt 
handelt, sondern eher um einen (komplexen) Modus der Aktion, scheint ihr 
Messen im Sinne der Zuordnung von Zahlen schwer möglich. Unter Selbstän-
digkeit tauchen im Wörterbuch sinnverwandte Begriffe auf wie „Eigenständig-
keit, Eigenverantwortlichkeit, Mündigkeit, Emanzipation, Ungebundenheit, 
Unabhängigkeit“ (Compact Wörterbuch, 1999, S. 335). Im Brockhaus wird die 
Selbständigkeit als „die Fähigkeit des Menschen zur eigenständigen innenge-
lenkten Lebensführung (Urteilsfindung, Problemlösung)…“ beschrieben. „Sie 
bildet sich im Zusammenhang mit der Reifung der Persönlichkeit und ist 
typgebunden verschieden stark ausgeprägt“ (Brockhaus, 1973, S. 277). Die 
Selbständigkeit wird im Duden Bedeutungswörterbuch wie folgt definiert: 
„Selbstständig: a) unabhängig von fremder Hilfe; eigenständig; b) nicht von 
außen gesteuert; in seinen Handlungen frei; nicht von anderen abhäng-
ig“ (Duden, 2001, S.1438). Diese Definitionen betonen die selbständige 
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Handlung, Freiheit/Ungebundenheit von fremder Hilfe und eigenständige 
Lebensführung.  
Nach Wolf (2002, S. 13) wird Selbständigkeit nach den fünf Aspekten 
unterschiedlich verstanden: Alter, Geschlecht, gesellschaftlicher Wandel, 
unterschiedliche sozioökonomische Lage, unterschiedliches Verstehen zwisch-
en Eltern und Kind. Das Selbständig-Sein bedeutet, wenn man von anderen 
unabhängig wird und vom Fremdzwang zur Selbstverpflichtung gelangt. 
Überdies haben selbständige Menschen Kontrolle über das eigene Leben und 
sind in der Lage Lebensprobleme aktiv zu bewältigen. Sie entwickeln eigene 
Lebensvorstellungen und eigenständige Meinungen. Sie sind emotional nicht 
stark abhängig von wichtigen Bezugspersonen ihrer Kindheit (Wolf, 2002). 
Der Begriff Selbständigkeit ist aus verschiedenen Perspektiven betrachtbar.   
Selbständigkeit ist die Fähigkeit, aus eigenem Antrieb zu handeln und 
somit Eigenleistung zu vollbringen. Sie wird als (erworbenes) Persönlichkeits-
merkmal betrachtet und ermöglicht die Selbstverwirklichung. Der Mensch hat 
einen inneren Drang sich zu verwirklichen und seine Fähigkeiten zu entwick-
eln. Die selbständigen Personen befriedigen ihren inneren Drang und ihre 
Bedürfnisse nicht über andere Personen, sondern durch ihre Eigentätigkeit. 
Darüber hinaus werden positive Selbstwertgefühle gebildet und Entfaltungs-
möglichkeiten der eigenen latenten Fähigkeiten erfahren..   
Wenn wir einen Säugling beobachten, sehen wir, dass er sich ständig 
bewegt. Der Säugling versucht aus sich heraus z.B. allein zu sitzen und zu lau-
fen. Die selbständige Arbeit ist „die Existenzform aller Lebewesen“ (Montess-
ori, 2002a, S. 85). Selbständig-Sein ist mühsam und anstrengend. Aber es 
öffnet den Weg zur „Selbstvervollkommnung“ und  damit zur „Freiheit“ (M-
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ontessori, 2002a, S. 84). Montessori (2002a; 2002b) betrachtet das Kind als 
ein kreatives Wesen und betont die Eroberung der Unabhängigkeit. Durch die 
Freiheit und eigene Erfahrungen kann sich das Kind entwickeln. Die Selbsttät-
igkeit lässt das Kind seine Fähigkeiten weiter entwickeln. 
Die Selbständigkeit als Entwicklungsmöglichkeit des Individuums ist 
kein ererbtes Persönlichkeitsmerkmal, sondern ein durch Interaktionsprozesse 
mit Menschen und durch die Auseinandersetzung mit der Umgebung 
erworbener Handlungsmodus (vgl. Wolf, 2002, S. 147; Brodtmann, 1984, S. 
38; Mücke, 1986, S. 340ff.; Trommsdorff, 1999, S. 392ff.). Für das soziale 
Wesen gibt es keine völlige Selbständigkeit. Die Selbständigkeit ist instabil, 
situationsbedingt und wird sukzessiv erworben.  
5.2 Exkurs: Bildung, Emanzipation und Mündigkeit 
Für das Begriffsverständnis der Selbständigkeit ist es sinnvoll über Bildung, 
Emanzipation und Mündigkeit zu diskutieren, die mit der Selbständigkeit im 
Zusammenhang stehen.  
Bildung wird im Pädagogik-Lexikon (1999, S. 78) wie folgt definiert: 
„Der Ausdruck „Bildung“ kann sowohl für den Prozess als auch 
für das Resultat gebraucht werden, dem der Prozess seine 
Bestimmtheit verdankt. Bildung als Resultat ist die durch 
Erfahrung und vielfältige Anstrengung erworbene individuelle 
Prägung im Denken, Fühlen und Handeln, die das Welt- und 
Selbstverhältnis des Menschen bestimmt“. 
Bildung wird verstanden als die inneren Kräfte, die durch die 
Auseinandersetzung mit der Welt und dem Ich geprägt sind. Bildung kann 
nicht von aussen z. B. von Erziehenden, sondern nur vom lebendigen Subjekt 
im selbständigen Denken und Handeln entwickelt werden. Darum ist Bildung 
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an die Selbständigkeitsentwicklung des Subjekts gebunden. Bildung fokussiert 
die Totalität des Menschen, d. h. die Ganzheit der harmonischen Entwicklung 
aller seiner Kräfte (vgl. Baumgart, 1997, S. 94ff.; Neuber, 2000, S. 18).  
Nach Meinberg (1992, S. 34) ist Bildung eine lebenslange Aufgabe der 
Menschen und „der permanente Prozess der Wechselwirkung zwischen Ich 
und Welt“. In diesem Sinn bedeutet sie keine ideale Harmonie zwischen Ich 
und Welt. Das Subjekt braucht den aktiven Kontakt mit der Welt. Bildung ist 
eher dialektisch und ambivalent. Das impliziert, dass Bildung nicht in einer 
bestimmten Zeit begonnen und beendet ist, sondern ein lebenslanges Bemühen 
darstellt. Vor allem bedarf Bildung der Bereitschaft des Subjekts, sich mit der 
Welt auseinanderzusetzen. Somit erfordert Bildung Selbsttätigkeit zu ihrer 
Ausprägung; das bedeutet, Selbstbestimmung, Kritikfähigkeit und daran gebu-
nden Verantwortung sind unabdingbar. Deshalb ist Bildung unabschliessbar 
und unoperationalisierbar. Dennoch kann Bildung von aussen durch individu-
ell angemessene Materialen und Methoden intentional unterstützt werden (vgl. 
Meinberg, 1996; Neuber, 2000, S. 18f.).  
Klafki (2001, S. 19ff.) betont, dass Bildung im Zusammenhang mit der 
Erziehung nicht einseitige gesellschaftliche oder kulturelle Tendenzen fokusie-
ren darf. Das stimmt mit der genannten Totalität des Menschen überein. Nach 
seinen Thesen benötigt Bildung selbständig erarbeitetes und verantwortungs-
bewusstes Handeln. Dafür setzt Bildung drei Grundkompetenzen des Men-
schen voraus: 
- Selbstbestimmungskompetenz 
- Mitbestimmungskompetenz 
- Solidaritätskompotenz (S. 21). 
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Beckers (2001, S. 29ff; 2003, S. 113ff.) bezieht Bildung auf die Person 
und deren Kompetenz, mit der Welt umgehen zu können. Daher ist Aufgabe 
der Bildung von Menschen, ihren Entwicklungsprozess zu einer selbständigen 
Persönlichkeit zu fördern. Beckers argumentiert in ähnlicher Weise wie 
Meinberg. Bildungkonzept bedeutet nicht, dass das Ich mit der Welt ideal 
harmoniert, sondern zielt auf die Befähigung zum Bewältigen von 
Lebensproblemen und darauf, Widersprüche ertragen, mit ihnen leben zu 
können.  
Das koreanische Bild vom Sprichwort ‚Fische selbst fangen lernen’ 
steht der Idee der Bildung sehr nahe. In der Kompetenz zum Fischefangen 
zeichnet sich die selbständige Persönlichkeit aus. Für so verstandene Bildung 
ist die Selbständigkeit und Kritikfähigkeit eine notwendige Bedingung.   
Unter Emanzipation wird die Befreiung aus einem Zustand der 
Abhängigkeit oder Unterdrückung verstanden. Ursprünglich bedeutete Eman-
zipation im römischen Recht die Freilassung von Menschen aus der Verfügun-
gsgewalt oder des Sohnes aus der väterlichen Familiengewalt. Emanzipation 
wird besonders in sozialen und politischen Bereichen betont. Ziele der Eman-
zipationsforderungen waren Demokratisierung und Chancengleichheit der 
Gesellschaft in vielen Bereichen wie Familie, Schule und Betrieb. Unter 
pädagogischem Gesichtspunkt ist die Emanzipation als Kompetenz definiert, 
mit kritischer Urteilsfähigkeit ein eigenständiges Leben zu führen (Brockhaus 
Psychologie, 2001, S. 129; Pädagogik-Lexikon, 1999, S. 128ff.). 
Nach Mollenhauer (1970, S. 11, zitiert nach Sowa, 1997, S. 138f.) wird 
Emanzipation in ähnlicher Weise folgend definiert: „Emanzipation heisst die 
Befreiung der Subjekte - in unserem Fall der Heranwachsenden in dieser 
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Gesellschaft – aus Bedingungen, die ihre Rationalität und das mit ihr verbun-
dene gesellschaftliche Handeln beschränken“. Er betont besonders Rationalität 
und das unabhängige Handeln des Subjekts. Emanzipation unterstützt die 
Befähigung der selbständigen Lebensführung des Einzelnen. Das bedeutet, 
dass es der Unabhängigkeit bedarf, um als selbständige Person aufwachsen zu 
können. 
Mündigkeit wird oft im Zusammenhang mit Emanzipation gebraucht. 
Im Pädagogik-Lexikon (1999, S. 378) ist Mündigkeit als individuelle Fähig-
keit definiert, eigenständig denken und handeln zu können. Zudem bedarf 
Mündigkeit der Selbstverantwortung für Entscheidungen und eigenes Handeln. 
Mündigkeit bezeichnet die erworbene Kompetenz zur Selbstbestimmung und 
unabhängigem Handeln. Deshalb setzt der Erwerb von Mündigkeit die 
selbständige Erfahrung voraus.  
5.3 Selbständigkeitsentwicklung 
Wie bereits erwähnt, besitzt der Mensch ein inneres Bedürfnis selbständig zu 
werden. Bereits mit dem Trennen der Nabelschnur wird das Neugeborene auf 
sich gestellt. Um sich ernähren zu können, helfen ihm „Reflexmechanism-
en“ (Suchreflex, Saugreflex und Schluckreflex), (Largo, 2003, S. 376f.). Der 
Säugling möchte das Trinken und das Schlafen mitbestimmen. Wenn der 
Säugling Hunger hat oder etwas braucht, schreit er, bis sein Wunsch erfüllt ist. 
Mit dem Beginn des Greifens und der Fortbewegung zeigt er eigene Vorstell-
ungen und bewegt sich gezielt (Largo, 2003, S. 25). Das Laufen des Kindes ca. 
ab 1. Jahr nennt Montessori “die Befreiung aus dem zweiten Gefängnis“ (Mo-
ntessori, 2002a, S. 80). Es handelt sich um ein natürliches Phänomen, das das 
Kind zur selbständigen Entwicklung und Freiheit führt. Etwa mit dem 2. oder 
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3. Lebensjahr beginnt das sogenannte Trotzalter. Das Kind widerstrebt Autori-
tätsansprüchen und äusseren Anforderungen und will stattdessen Dinge selber 
machen. Positiv interpretiert führt das Trotzverhalten zur Selbständigkeits-
entwicklung (Wopp, 1988, S. 73; Reinhold u. a., 1999, S. 518). Das Kind lernt, 
in seiner Umgebung flexibel und aktiv zu reagieren bzw. zu agieren (vgl. 
Erdmann, 1983, S. 38ff.; 1987, S. 40). 
Wenn die Mutter das Kind immer füttert, erhält es keine Möglichkeit, 
selbst mit dem Löffel essen zu lernen. Das Kind könnte keine Entscheidungs-
räume erleben, wenn die Eltern alles organisieren oder ihm immer Anweisung-
en geben. Die koreanische Weisheit: „Fange keinen Fisch für das Kind, sond-
ern lehre es, wie man einen Fisch fängt!“ bedeutet, dass die Eltern für das 
Kind nicht alles tun, sondern es lehren sollen, wie es Dinge selbst machen 
kann. Das impliziert die Hilfe der Eltern oder des Erziehers in einer 
bestimmten Weise, um eine selbstständige Lebensführung des Kindes hervor-
zubringen. Das ist nicht einfach in der Praxis bzw. im Alltag zu realisieren. 
Lernen verlangt das Einräumen von Fehlern und Geduld der Erwachsenen.  
Folgend soll untersucht werden, wo Möglichkeiten zur Entfaltung des 
Selbständigkeitspotentials zu finden sind. Ansätze treten hier besonders hervor, 
die sich mit dem Verhältnis zur Bezugsperson und mit der Entwicklung des 
Leistungsmotivs beschäftigen. 
5.3.1 Determinanten der Selbständigkeitsentwicklung 
Wenn der Säugling einmal auf seinen eigenen Beinen stehen kann, versucht er 
das immer wieder. So lernt er schnell laufen. Das Selbst-Tun ist sehr anspruch-
svoll und anstrengend, doch scheinen Kleinkinder das anders zu empfinden 
oder verschieden zu bewerten. Kleinkinder möchten selbst ihre Schuhe bzw. 
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Kleider anziehen. Dabei konzentrieren sie sich auf diese Tätigkeit. Wenn sie es 
einmal geschaffen haben, bereitet ihnen das grosse Freude und ermuntert sie 
zu weiterer selbständiger Tätigkeit. Durch die Erfahrung mit Freiräumen und 
die Übung mit der gewonnenen Selbständigkeit kann sich der Mensch 
selbständig entwickeln (Montessori, 2002a, S. 82f.). Wenn ein Schüler 100m 
in 15 Sekunde laufen muss, um die Prüfung zu bestehen, soll er selbst üben. 
Niemand kann für ihn 100m laufen. Ein Mensch kann sich nicht 
ausschliesslich durch die Erfahrung anderer entwickeln, sondern er braucht die 
Selbsttätigkeit. Johann Heinrich Pestalozzi (1746-1827) schrieb über die 
Notwendigkeit der Selbsttätigkeit wie folgt: „Es ist und bis zur Unwiderspre-
chlichkeit klar geworden, wie viel wahrhafter der Mensch durch das, was er tut, 
als durch das, was er hört, gebildet wird.“ (zitiert nach Hammerer, 1994, S. 27).   
Wenn ein Kleinkind selbst seine Schuhe angezogen hat, kann es oft 
geschehen, dass die Schuhe falsch herum angezogen sind. Sollen die Eltern 
das Kleinkind deshalb tadeln, damit es beim nächsten Mal seine Schuhe richtig 
anzieht? Oder soll die Mutter ihm die Schuhe anziehen? Oder sollten die 
Eltern mit Geduld wiederholt zeigen, welcher Schuh auf welchen Fuss gehört? 
Bei der Selbsttätigkeit können oft vielseitige Fehler auftreten. Erdmann (2001; 
2004, S. 76) betont die Notwendigkeit und den Stellenwert des Fehlers; 
„Ohne Fehler kein Lernen und Üben“. Er stellt die positive Bedeutung des 
Fehlers heraus: „Fehler sind das konstituierende Moment des Neuerwerbs von 
Kenntnissen und Fertigkeiten, wie auch des Auslotens persönlicher Grenzen“. 
Wer seine Fehler erkennt und akzeptiert, kann seine latenten Fähigkeiten 
erweitern. Wenn ein Schüler im Sportunterricht das Aufhocken auf einen 
hüfthohen Längskasten übt und erkennt, wo seine Fehler sind, dann weiss er 
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auch, was er verbessern kann. Eltern und Erziehende sollen Kinder und 
Jugendliche ermuntern und vermeiden, dass ein Misslingen beim Üben und 
Ausprobieren mit negativen Konsequenzen verbunden wird und zu selbstab-
wertenden Gefühlen führt.  
5.3.2 Bezugspersonen 
Die Selbständigkeit wird durch die Interaktionsprozesse und die Auseinander-
setzung mit der Umgebung entwickelt. Entsprechend spielen das Verhalten der 
Bezugsperson (z. B. Eltern, Erzieher, Lehrer) und das Milieu für Selbständig-
keitsenwicklung eine grosse Rolle.  
Der Säugling benötigt die Fürsorge von Bezugspersonen (z. B. Eltern). 
Durch die Körperkontakte (z. B. Umarmen, Stillen), Pflege, Liebe, beruhigen-
des Sprechen und Singen werden positive Emotionen beim Kind aufgebaut. 
Oft ist zu beobachten, dass der Säugling bei der Abwesenheit der vertrauten 
Person (z. B. Mutter) weint. Wenn der Säugling allein gelassen und sich 
emotional unsicher fühlt, entwickelt er Angst vor der Trennung von der  
Bezugsperson (z. B. Mutter). Das Kind, das eine vertrauensvolle Beziehung zu 
der Bezugsperson hat, scheint sich an einer kurzfristigen Abwesenheit der 
Bezugsperson kaum zu stören und weiter seine gegenständliche Umgebung zu 
erkunden. Das bedeutet, dass emotionale Sicherheit und Vertrauen selbständi-
ge Aktivitäten unterstützen (vgl. Erdmann, 1983, S. 40ff.; Wopp, 1988, S. 75; 
Tschöpe-Scheffler, 2002, S. 90ff.). 
Neben der bedeutsamen emotionalen Unterstützung erleichtert es die 
Selbständigkeitsentwicklung, wenn Eltern oder Erzieher darin eine wesentlic-
he Erziehungsperspektive sehen. Nach Freinet-Pädagogik sollen Erwachsene 
das Kind als handelndes Subjekt betrachten und arbeiten lassen (Klein, 2002, 
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S. 18ff.). Das Selber-Machen-Wollen des Kindes wird oft gestört, weil die 
Eltern wenig Geduld zeigen oder kein Zutrauen in die Ausführung der 
Aufgabe signalisieren (Tschöpe-Scheffler, 2002, S. 86f.). Die Erwachsenen 
greifen ungeduldig ein (beim Anziehen, Aufräumen) oder geben Anleitungen. 
Wenn die Bezugspersonen für das Kind alles tun, ist sein Leben  momentan 
wohl leichter, aber es verliert die Möglichkeit, sich entfalten zu können. Die 
Eltern oder Erzieher sollen die Erfahrungs- und Freiräume schaffen, in denen 
Kinder selbst ausprobieren und sich verselbständigen können (vgl. Klein, 
2002; Montessori, 2002a; 2002b; Trautner, 1992, S. 145f.; Tschöpe-Scheffler, 
2002).  
Das Schaffen von Erfahrungsräumen bedeutet nicht, den Kindern bzw. 
Jugendlichen alles zu überlassen. Im Gegenteil, zu weite Freiräume erschwer-
en die Orientierung und überfordern die Entscheidungsfähigkeit der Kinder. 
Eltern oder Erziehende können sukzessiv und begrenzt stufenweise die 
Erfahrungs- und Freiräume bzw. Entscheidungsfreiräume vergrössern. Beis-
pielsweise möchten Kleinkinder im sogenannten Trotzalter oft Dinge selber 
machen (z.B. selbst anziehen, beim Anziehen das Kleid selbst bestimmen 
usw.). Obwohl sie alles selbst machen wollen, können sie nicht alles selbst 
schaffen. Dabei brauchen sie Hilfe. Beim Anziehen kann die Mutter zuerst das 
Kind begrenzt selbst bestimmen lassen (z.B. möchtest du die blaue Hose oder 
die mit Blumen?), dann die Entscheidungsräume vergrössern. Wenn das Klein-
kind selbst das Kleid anziehen will, kann die Mutter das Kleinkind erst allein 
Kleid anziehen/ausprobieren lassen und mit Geduld ein bisschen warten. Wenn 
das Kleinkind Hilfe braucht, kann die Mutter helfen. Hier darf es sich aber 
nicht nur um Routinetätigkeiten handeln, die später lediglich eine Entlastungs-
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funktion für die Erwachsenen besitzen. Im Sinne der Selbständigkeitsförderu-
ng ist gerade die ‚Neugier’ und das ‚Erkunden’ ein wesentlicher zu entwickel-
nder Aspekt.  
Im Sportunterricht ist die Beschaffung der Erfahrungs- und Freiräume 
günstig realisierbar. Aber das bedeutert nicht, dass der Sportlehrer den 
Schülern und Schülerinnen einen Ball gibt und sie Basketball frei spielen lässt. 
Selbständig zu arbeiten, bedeutet gewisse Fähigkeit und Fertigkeit einzusetzen, 
um zielgerichtet agieren zu können. Ohne minimale Fertigkeiten bleibt ein 
Resultat reiner Zufall. Bevor die Lernenden frei in zwei Manschaften Basket-
ball spielen, sollen sie gewisse Techniken und Regeln des Basketballspielen 
gelernt haben. Beispielsweise kann der Sportlehrer in der ersten Stunde die 
Schüler sich nicht selbst aufwärmen lassen. In einigen Stundeneinheiten kann 
das Aufwärmen vom Sportlehrer durchgeführt werden. Inzwischen können 
Schül-er und Schülerinnen die Wichtigkeit und Methode des Aufwärmenslern-
en. Dann kann jeder Schüler nacheinander in jeder Stunde das Aufwärmen 
vorbereiten. So sollen Eltern und Erziehende eine dem Kind entwicklungsan-
gemessene und motiverende Umgebung vorbereiten. Zudem sollen entsprech-
ende Hilfestellungen, Materialien und Programme angeboten werden. Das 
überbehütende oder unterfordernde Verhalten der Bezugsperson wie auch ein 
überforderndes beeinträchtigt angestrebte Entwicklung. Da auch die Erwachs-
enen nie sicher bestimmen können, was gerade angemessen ist, gilt es für sie 
zu probieren und sensibel zu beobachten, um nötigenfalls korrigierend 
eingreifen zu können.  
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5.3.3 Leistungsmotiv als Selbständigkeitsentwicklungsprozess 
In der Motivationstheorie wird die individuelle Entwicklung als ein 
interaktiver Prozess des Individuums mit seiner personalen Umwelt betrachtet. 
Diese Perspektive fokusiert, ob das Individuum/Kind sich als Ursache der 
Handlung und des Ergebnisses erlebt oder als ein Spielball der Umgebung 
(Erdmann, 1983, S. 38ff.). Dabei rückt ein Erkennen der Eigenständigkeit in 
den Mittelpunkt. Da die Selbständigkeit bedeutet, dass sich das Individuum als 
Verursacher eigener Aktivitäten sieht, bieten motivtheoretische Konzepte enge 
Anknüpfungspunkte und Theorieansätze zur Selbständigkeitsentwicklung. 
Besonders das am meisten erforschte und diskutierte Leistungsmotiv eröffnet 
Anregungen und Erklärungsmuster für seine Förderung. Folgend werden das 
Motiv und die Motivation skizziert und dann die Determinanten des 
Leistungsmotivs, Anspruchsniveau, Attribution und Bezugsnorm und ihre 
Förderungsmöglichkeiten erläutert.   
5.3.3.1 Motiv 
Heckhausen (1989) versteht unter dem Motiv ein hypothetisches Konstrukt, 
mit dem ein bestimmtes Verhalten erklärt werden soll. Dabei handelt es sich 
nicht um die Grundbedürfnisse des Organismus (Hunger Durst, Sex…), sonde-
rn das Beschäftigen mit Motiven ist auf Handlungsziele gerichtet, die überdau-
ernde und relativ stabile Wertungskonstellationen betreffen. Den physiologi-
schen Bedürfnissen liegen andere lebens- bzw. arterhaltende Funktionen 
zugrunde, so dass ihre Erscheinungsformen durch Sanktionen modifizierbar 
scheinen, weniger jedoch ihre Existenz und Ausprägung mit den gleichen 
(lern-)theoretischen Konzepten zu fassen sind, wie bei dem erworbenen 
Anliegen der Leistungsthematik.  
78 
Nach Erdmann (1983, S. 15f.; 1987, S. 35) wird das Motiv als „relativ 
stabile, auf eine allgemeine Zielvorstellung (z.B. Gesellung, Macht, Leistung) 
ausgerichtete Verhaltensdispositionen“ betrachtet. Diese Verhaltensdispotionen 
sind nicht angeboren, sondern durch Lernprozesse entwickelt. Sie umfassen 
die „Anregungen der Situation, Informationsaufnahme und Zielvorwegnahme“. 
Jeder Mensch kann eine Situation anders wahrnehmen und unterschiedliche 
Ziele verfolgen. Bestimmte Personen haben die Tendenz, in einer leistungsfor-
dernden Situation die Gegebenheiten so zu wählen, dass sie von ihnen 
bewältigt werden können, während andere die leistungsfordernde Situation 
unangenehm empfinden und dazu tendieren, sie zu meiden (Erdmann, 1987, S. 
35f.). Vor der 100m Lauf-Prüfung beispielsweise übt Schüler A mühsam am 
Wochenende, während Schüler B ein Attest beibringen will. Die Leistungssitu-
ation (100m-Lauf- Prüfung) ruft offensichtlich angenehme (für Schüler A) bzw. 
unangenehme Affekte (für Schüler B) hervor. Die beiden Schüler A und B 
können hoch leistungsmotiviert sein, aber jeweils mit einer anderen Ergebnis-
erwartung. Diese beiden Affektausrichtungen beeinflussen die Motivauspräg-
ung und werden in der einschlägigen Literatur als Dispositionen nach „Furcht 
vor Misserfolg“ (Meidungstendenz) und „Hoffnung auf Erfolg“ (Zuwendungs-
tendenz) bezeichnet (u.a. Erdmann, 1983; 1987; Heckhausen, 1989; Rheinberg, 
2000; Weiner, 1994). So fühlt sich Schüler A zuversichtlich, die Leistung 
erbringen zu können und strengt sich an, um eine gute Note zu bekommen, 
während sich Schüler B vor dem Misserfolg fürchtet und deshalb die 
Prüfungssituation zu meiden versucht. 
Man kann von einem leistungsmotivierten Verhalten nur dann sprechen, 
„wenn es auf die Selbstbewertung eigener Tüchtigkeit zielt, und zwar in 
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Auseinandersetzung mit einem Gütemaßstab, den es zu erreichen oder zu 
übertreffen gilt.“ (Rheinberg, 2000, S. 60). Darum ist erkennbar, dass eine 
Person mit einem stark ausgeprägten erfolgsorientierten Leistungsmotiv die 
Erprobung der eigenen Fertigkeit sucht. Durch positive Erfahrungen  der 
Eigenständigkeit und der Tüchtigkeit gewinnt man positive Selbstbewertungs-
affekte wie Stolz und Freude. Hier spielen die Maßstäbe eine erhebliche Rolle. 
Die misserfolgorientierte Person kann die Leistungssituation bedrohlich 
empfinden und negative Selbstbewertungsaffekte befürchten, wie sie mit dem 
Versagen verknüpft sind.  
Häufige Unterforderung bzw. Überforderung führen zu der misserfolg-
sängstlichen Motivausrichtung (Erdmann, 1983, S. 45f.; 1987, S. 43f.; Weiner, 
1994, S. 154f.). Bei z.B. dominanter Unterforderungen seitens der Umwelt 
bekommt das Kind selten Gelegenheit, eigene Fertigkeit zu erproben. Zudem 
hat das Kind geringe Chancen, die eigene Tüchtigkeit zu erweitern und 
selbständig zu handeln. Wegen der bisherigen unterforderten Übungsmöglich-
keiten wachsen die Misserfolgswahrscheinlichkeit und Misserfolgsängstlich-
keit in den leistungsfordernden Situationen. Beispielsweise ist Schüler B 
häufig unterfordert und hat bisher gewährte Übungsmöglichkeiten gehabt. In 
der leistungsfordernden Übungswahl tendiert er die Übung zu wählen, die er 
leicht erreichen kann. In diesem Fall kann auf die Dauer Furcht vor Misserfolg 
gebildet sein. 
Bei zu hohen Fähigkeitserwartungen der Erzieher/Eltern wird das Kind 
oft überfordert. Es kann häufig negative Selbstbewertungsaffekte erleben, weil 
es durch die Überforderungen häufig Versagen erfährt. Daher tendiert das Kind 
bei der Ursachenzuschreibung dazu, einen Erfolg eher auf externale Faktoren 
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(z.B. Zufall) zu schieben und für einen Misserfolg internale Faktoren z.B. 
mangelnde Fähigkeit (vgl. Kapitel 5.3.3.4) verantwortlich zu machen. Ein 
solches Muster bewirkt eine geringere Bereitschaft, die Grenzen der eigenen 
Fertigkeiten zu erproben und die Fähigkeiten zu erweitern. Langfristig kann 
die Furcht vor Misserfolg stabil herangebildet werden. Häufiges Versagen 
wegen zu hoher Erwartungshaltung kann ein Konzept geringer Fähigkeiten 
hervorrufen (z.B. das Kind sagt oft, „ich kann nicht“ oder „ich kann das nicht 
schaffen“). Die damit einhergehenden Furcht vor Misserfolg und Unsicherheit 
in leistungsthematischen Situationen bieten eine ungünstige Ausgangslage für 
die Weiterentwicklung (Erdmann, 1987, S. 43). Das weist auf die Bedeutung 
entwickelungsangemessener Forderungen seitens der Umwelt für den Erwerb 
einer erfolgszuversichtlichen Leistungsmotivausprägung hin.    
Die Aufgabe und die Situation besitzen individuell unterschiedliches 
Gewicht. Beispielsweise kann Gewinnen beim Tennisspiel für manche Person 
bedeutsam sein. Für sie spielt die Bestätigung der eigenen Fertigkeiten und 
Erfolg eine erhebliche Rolle. Ihre Leistungmotivausrichtung wird bekräftigt. 
Für andere Personen kann Gewinnen belanglos sein. Sie möchten eher mit 
Freunden zusammensein und mit ihnen spielen. Die Situation ist für sie kaum 
leistungs-, sondern anschlussthematisch geprägt. In diesem Fall stehen die 
Interaktion und der emotionale Kontakt im Vordergrund. Auf Dauer führt die 
Zielvorstellung (Kontakt mit anderen Personen) so bekräftigt (Erdmann, 1987, 
S. 40ff.). Wieder eine andere Person mag anstatt des Tennisspiels zu Hause am 
Schreibtisch sitzen und lernen (in diesem Fall besitzt Tennisspiel keine 
Bedeutung). Je nach persönlichen Interessen und ihrer Wichtigkeit sind die 
Motive hierarchisch strukturiert. Sie sind das Ergebnis der jeweiligen 
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Lerngeschichte des Individuums. Da sie erlernt sind, können die Motive 
beeinflusst und verändert werden, allerdings mit zunehmendem Alter wird dies 
schwieriger (Erdmann, 1983; Heckhausen, 1989).  
5.3.3.2 Motivation 
Die Motivation wird umfassend von vielen Autoren bearbeitet (vgl. u.a. Gabler, 
2002; Heckhausen, 1989; Rheinberg, 2000; Rheinberg & Krug, 1999; 
Schneider & Schmalt, 2000; Weiner, 1994). Heckhausen (1989, S. 10) besch-
reibt die Motivation als „eine Sammelbezeichnung für vielerlei Prozesse und 
Effekte, deren gemeinsamer Kern darin besteht, dass ein Lebewesen sein 
Verhalten um der erwarteten Folgen willen auswählt und hinsichtlich Richtung 
und Energieaufwand steuert.“ Die Motivation ist als Gegenstand nicht erkenn-
bar, sondern durch Beobachtung anderer Personen oder über bestimmte 
Zeichen erfassbar. Daher ist die Motivation „ein hypothetisches Konstrukt“, 
das bestimmte Verhaltensdispositionen aufklärt. Rheinberg (2000, S. 16) fasst 
die Motivation als „die aktivierende Ausrichtung des momentanen Lebensvoll-
zuges auf einen positiv bewerteten Zielzustand“ zusammen. Dieser positiv 
bewertete Zielzustand wird als Resultat der Entscheidungsprozesse des 
Individuums verstanden und kann je nach persönlicher Wichtigkeit unterschie-
dlich sein. Damit entstehen aus dem Verhalten resultierende Motivations-
tendenzen.  
Die Motivation wird von vielen Autoren in intrinsische und 
extrinsische Motivation eingeteilt. Die intrinsische Motivation bezeichnet ein 
Verhalten „um seiner selbst willen“, wenn das Individuum „aus eigenem 
Antrieb handelt“. Unter extrinsischer Motivation ist dagegen zu verstehen, 
wenn „der Beweggrund des Verhaltens ausserhalb der eigentlichen Handlung 
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liegt“ und ein Individuum „von aussen gesteuert erscheint“ (Rheinberg, 2000, 
S. 148). Wenn also die Anreize für die Handlung aus einer Tätigkeit oder 
Aufgabe selbst entstehen, liegt eine intrinsische Motivation vor. Zum Beispiel 
ist ein Schüler beim Tennisspiel intrinsisch motiviert, wenn er wegen des 
Spiels selbst aktiv ist. Eine extrinsische Motivation liegt vor, wenn die Anreize 
der Handlung von aussen gegeben werden, wie soziale Anerkennung, Lob oder 
Strafen etc. Der Schüler meint, in der Tennisklasse eine bessere Note 
bekommen zu können als in anderen Sportklassen und wählt sie deshalb.  
Nach Heckhausen (1989, S. 454ff.) handelt es sich um die „Frage der 
Selbstattribution der eigenen Motivation“. Intrinsisch motiviertes Handeln 
liegt dann vor, wenn eine Handlung, das Ergebnis, das Ziel sowie die Folgen 
zur gleichen Thematik gehören. Ein Individum will ein Leistungergebnis 
erreichen und trägt die Folgen (z.B. statt zu Lernen ein Tennismatch gespielt 
zu haben). Dann ist das Handeln intrinsisch motiviert. Wenn das Ergebnis für 
andere Zwecke verwendet wird, dann ist das Handeln nicht intrinsisch, 
sondern extrinsisch. Das Verhalten ist extrinsisch, wenn das Handeln und das 
Handlungsziel thematisch nicht gleich sind. Das heisst, dass das Handeln und 
sein Ergebnis für die Erreichung anderer Zwecke genutzt werden, z.B. wenn in 
obigem Beispiel der Schüler gespielt hat, weil er dafür bezahlt wurde und er 
damit sich das Erledigen der Hausaufgaben von einem anderen erkaufen 
konnte.  
Mit der Selbstbestimmung wird ein weiterer Aspekt eingeführt für die 
Trennung von intrinsischer und extrinischer Motivation. DeCharms (1968) 
sowie Deci & Ryan (1980, 1987) sprechen von intrinsischer Motivation, wenn 
das Individuum als Verursacher seiner Handlung (relativ) unabhängig von der 
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Umgebung agiert (zitiert nach Heckhausen, 1989, S. 454ff.; Rheinberg, 2000, 
S. 149f.; Grone & Petersen, 2002, S. 50f.). Beispielsweise kann ein Schüler 
nach der Schule mit Freunden am Computer spielen oder zuerst die 
Hausaufgaben erledigen. Obwohl er lernen möchte, lässt er sich von den 
Freunden zum Computerspiel überreden, damit ist er extrinsisch motiviert. 
Wenn er freiwillig bestimmt, zuerst die Hausaufgabe zu erledigen und am 
Schreibtisch lernt, wäre er intrinsisch zum Lernen motiviert. Wenn er von der 
Mutter gezwungen wird, vor dem Computerspiel zuerst die Hausaufgaben zu 
erledigen, handelt es sich wiederum um eine extrinsische Motivation. Ein 
Verhalten wird dann als intrinsisch motiviert bezeichnet, wenn das Individuum 
sich selbstbestimmt und autonom für eine Handlung entscheidet. Das bedeutet, 
dass ein intrinsisch motiviertes Individuum selbständig handelt. Wenn es 
hingegen aufgrund äußerer Kräfte oder sachfremder Anreize aktiv ist, 
bezeichnet man dies als extrinsisch motiviert. Ob jemand primär intrinsisch 
oder extrinsisch motivert ist, wird bei hinreichenden Freiheitsgraden nachhal-
tig bestimmt durch vorausgegangene Erlebnisse der eigenen Tüchtigkeit und 
Erfahrungen mit der Selbstbestimmung.  
Die Begriffe intrinsische und extrinsische Motivation sind aufgrund der 
unterschiedlichen subjektiven Bewertung und situativ wandelnder Bedingung-
en nicht immer scharf trennbar. Man kann mal intrinsisch und ein anderes Mal 
extrinsisch motivert sein. Dennoch liefern die zentralen Implikationen bedeut-
same Hinweise für das Anliegen der Arbeit. Die Motivationstheorie stellt einen 
hilfreichen Ansatz für das Verständnis der Selbständigkeitsentwicklung dar. 
Eine Fokussierung der intrinsischen Motivation verspricht gleichzeitig 
günstige Bedingungen für die Selbständigkeitsentwicklung zu bieten. Bei 
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mangelnder intrinsicher Motivation können (zuerst) extrinsische Anreize 
gegeben werden, um langfristig darüber eine intrinsische Motivation 
anzuregen. In der eingeführten Gedankenfolge ließe sich demnach fordern, um 
zum selbständigen Handeln anzuregen, die intrinsische Motivation zu fördern 
(vgl. Montessori, 2002c). 
5.3.3.3 Anspruchsniveau 
Das Anspruchsniveau bezeichnet „die Gesamtheit, Erwartung und Ansprüche 
an die eigene Leistung“ (Brockhaus, 2001, S. 44). Erdmann (1983, S. 18) 
beschreibt es als „den subjektiven Gütegrad, mit dem ein Individuum an eine 
leistungsthematische Situation herangeht. Seine Ausprägung ist entscheidend 
für die Selbstbewertung eines erzielten Handlungsresultates.“ Das Anspruchs-
niveau variiert individuell bei leistungsorientierten Aufgaben. Es wird von 
Frank (1935, S. 119, zitiert nach Weiner, 1994, S. 134) definiert als „dasjenige 
Niveau der zukünftigen Leistung bei einer bekannten Aufgabe, welches eine 
Person, der ihr vergangenes Leistungniveau bei dieser Aufgabe bekannt ist, 
explizit zu erreichen versucht.“ Das Anspruchsniveau bezieht sich auf den 
individuell zu erreichenden Leistungsgrad, den ein Individuum vornehmlich 
zu erreichen beabsichtigt. Zum Beispiel ist es leicht erkennbar, wenn ein 
Schüler eine Sprunghöhe beim Hochsprung oder einen Spielgegner beim 
Tennisspiel im Sportunterricht wählt. 
Lewin und seine Mitarbeiter (1944, zitiert nach Weiner, 1994, S. 134f.) 
haben vier Ereignisabfolgen in einer Anspruchsniveau-Situation unterschieden 
(vgl. Abb.1):  
1. vorangegangene Leistung 
2. setzen das Anspruchsniveau für die nächste Leistungshandlung  
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3. nächste Leistung 
4. die psychische Reaktion auf das Leistungsergebnis  
Die Differenz zwischen vorangegangener Leistung und dem vorgenomm-
enen Handlungsziel (was zu erreichen ist) wird Zieldiskrepanz genannt. Die 
Differenz zwischen der Anspruchsniveausetzung und dem nachfolgenden 
Handlungsresultat ist die ‚Zielerreichungsdiskrepanz’. Je nach Grösse der 
Zielerreichungsdiskrepanz kann ein Individuum affektiv positiv oder affektiv 
negativ reagieren. Erfolgs- bzw. Misserfolgsgefühle werden nicht durch das 
absolute Leistungsniveau, sondern durch das Erreichen bzw. Nichterreichen 
des gesetzten Ziels erlebt. Dennoch eine hohe positive Zielerreichungsdis-
krepanz verspricht keinen grossen positiven Effekt. Ein bewusst niedrig 
gesetztes Anspruchsniveau ist künstlich und daher wenig verbindlich, weshalb 
auch keine starken emotionalen Folgen zu erwarten sind. So ist das 
Anspruchsniveau nicht mit dem objektiven Leistungsniveau, sondern mit der 
individuellen Leistungsfähigkeit verbunden (vgl. Erdmann, 1987, S. 46; 2004, 
S. 73ff.).  
Bei unrealistisch (zu hoch bzw. zu niedrig) gewählter subjektiver 
Aufgabenschwierigkeit hat das Individuum wenig Chancen, seine Leistungsfä-
higkeit herauszubilden. Bei mittelschwierig gewählter subjektiver Aufgaben-
schwierigkeit wird die Differenz zwischen der Anspruchsniveausetzung und 
dem nachfolgenden Handlungsresultat nicht zu gross und wird als positive 
Zielerreichungsdiskrepanz bewertet. Hiermit zeigt man seine Fähigkeit, weil 
das Ergebnis fast ausschliesslich von der Anstrengung abhängt. Darüber 
hinaus erlebt das Individuum positive Affekte wie Erfolgsgefühl und Stolz. 
Beim Hochsprung setzte Schüler A das Anspruchniveau 1m 50cm, wobei sein 
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vorausgegangene Leistung 1m 20cm war. Nach mehreren Übungen hat er nur 
1m 30cm geschafft. Sein Anspruchniveau ist zu hoch gesetzt und darüber 
hinaus ist die Zielerreichungsdiskrepanz zu gross (-20cm). Dadurch hat er eine 
negative Selbstbewertungsfolge (Versagen). Aber das bedeutet nicht, dass ein 
zu leicht gewähltes Anspruchsniveau und dadurch gewonnene positive grosse 
Zielerreichungsdiskrepanz einer positiven Emotionsfolge entsprechen.  
Schüler B hatte die gleiche vorausgegangene Leistung 1m 20cm wie 
Schüler A. Seine Anspruchsniveausetzung war 1m 30cm und er hat es 
geschafft. Er hat die subjektiv realistische Aufgabenschwierigkeit gewählt und 
die Zielerreichungs-diskrepanz ist null. Obwohl die beiden Schüler A und B 
die gleiche Leistung (1m 30cm) gebracht haben, ist Schüler A unzufrieden mit 
seinem Leistungsergebnis. Im Gegenteil ist Schüler B zufrieden mit seiner 
Leistung (1m 30cm). Aber das bedeutet nicht, dass er darüber hinaus eine 
positive Selbstbewertung wie Erfolgsgefühle und Stolz hat. eine niedrige 
Aufgabensch-wierigkeit kann kein Scheitern versprechen, aber Freude und 
Stolz sind nicht möglich, da das Ergebnis trivial ist. Daher ist kaum die 
Zielerreichungsdis-krepanz allein entscheidend, eher der Kompetenznachweis 
bzw. seine Vermei-dung. Die realistische Aufgabenschwierigkeit ermöglicht 
dem Individuum seine eigene Tüchtgkeit zu entfalten. So ist die realistische 
Anspruchs-niveausetzung für die Entwicklung der Selbständigkeit von 
entscheidender Bedeutung und kann z. B. über einen bewusst 
(theorieorientiert) strukturierten Sportunterricht oder entsprechend gewählte 
physische Aktivitäten erworben werden.  
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Typische Sequenz 
              1              2             3             4 
  
Abbildung 1: Die vier Hauptstadien einer typischen Ereignissequenz in einer 
Anspruchsniveau-Situation (Lewin, Dembo, Festinger & Sears, 1944, S. 334, zitiert 
nach Weiner, 1994, S. 135) 
 
Die zahlreichen Studien zur Leistungsmotivförderung haben empirisc-
he Befunde und Förderungsprogramme hervorgebracht. Besonders im Sport-
unterricht sind die Förderungsprogramme der realistischen Anspruchsniveau-
setzung leicht realisierbar. Dazu müssen die sportmotorischen Aufgaben je 
nach individueller Leistungsfähigkeit der Schüler differenziert werden. So 
abgestufte Schwierigkeitsgrade, die zu wählen sind, sollen durchschaubar 
angeboten werden. Zudem können die Schüler lernen, die unterschiedlichen 
Schwierigkeitsgrade zu erkennen und sukzessiv variierend die für sie 
passenden auszuwählen (Wessling-Lünnemann, 1983, S. 115ff.).  
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5.3.3.4 Attribution 
Wir Menschen sind geneigt, uns die Ursachen von Erfolg und Misserfolg zu 
erklären. Die Ursachenzuschreibung von Handlungsresultaten ist eng mit der 
(antizipierten) Leistungsmotivation verbunden und weist insofern einen deutli-
chen Bezug zur Selbständigkeitsausprägung auf. Die Attributionstheorie ist in 
vielfältigen Bereichen verwandt und hat besondere Bedeutung in der Leistung-
smotivationsforschung gewonnen. Attributionstheoretische Ansätze werden in 
vielen Forschungsfeldern einflussreich verwendet. Die Attributionstheoretiker 
widmen sich der Wahrnehmung der Kausaltität bzw. Ursachenzuschreibung 
für die Handlungsresultate (Weiner, 1994). 
Es gibt zahlreiche Variationen der Ursachenzuschreibung von Handlun-
gsresultaten. Ihr Ausgang bildet mehr oder weniger ein Klassifikationsschema, 
das im Laufe der Zeit wiederholt modifiziert und weiter entwickelt wurde. 
Sein Ausgangspunkt kann auf die Überlegung von Heider (1958, zitiert nach 
Erdmann, 1983, S. 20) zurückgeführt werden, wonach die Handlung von 
personalen und situationalen Faktoren ausgeht und in stabile und variable 
unterteilt wird. Nach Rotter (1966, zitiert nach Weiner, 1994, S. 269f.; vgl. 
Erdmann, 1983, S. 20; Grone & Petersen, 2002, S. 40f.) wird die Ursachenzu-
schreibung in dem eindimensionalen Klassifikationsschema erstellt. Er bezei-
chnet diese Dimension als „Lokation der Kontrolle (locus of control)“. Die 
Ursachen werden in zwei Kategorien (internal-external) aufgeteilt. Die 
Ursachen liegen entweder in der Person (internal) oder in der Umwelt 
(external). Die Ursachen wie Fähigkeit, Anstrengung, Stimmung, Müdigkeit 
und Krankheit werden in der Person (internal) lokalisiert. Die Ursachen wie 
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Aufgabenschwierigkeit, Zufall und Einfluss anderer Personen werden in der 
Umwelt gesehen.  
Weiner (1994; vgl. Erdmann, 1983; Grone & Petersen 2002; Rheinberg, 
2000; Schneider & Schmalt, 2000) hat anhand der Ansätze von Heider und 
Rotter zuerst ein zweidimensionales und dann ein dreidimensionales Klassifi-
kationsschema für die Kausalattribuierung dargestellt. In Tabelle 3 sind die 
Ursachenfaktoren nach „Lokation, Zeitstabilität und Kontrollierbarkeit“ klassi-
fiziert. Die Zeitstabilität bedeutet die Dauerhaftigkeit einer Ursache. Die Ursa-
che kann stabil oder variabel (instabil) sein. Die Kontrollierbarkeit wird damit 
unterteilt, inwieweit das Individuum die Ursache der eigenen Handlung 
beeinflussen kann. Während die Fähigkeit unkontrollierbar ist, ist die Anstren-
gung ein kontrollierbarer Faktor. Die eigene Fähigkeit bzw. Begabung gilt als 
stabiler Faktor. Dagegen ist die Anstrengung variabel, sofern die verfügbare 
Zeit ihre Modifikation erlaubt. Das bedeutet, dass über die Zeit durch 
Erhöhung der Anstrengung die Möglichkeit bestehen muss, ein besseres 
Handlungsresultat erreichen zu können. Die Aufgabenschwierigkeit und die 
Fähigkeit anderer Personen können als zeitlich stabiler, externaler und zudem 
unkontrollierbarer Faktor angesehen werden. Obwohl die externalen Ursach-
enelemente aus der Sicht des Handelnden unkontrollierbar sein können, 
werden sie prinzipiell als kontrollierbar angesehen. Die einzelnen Ursachen 
werden intra-/interindividuell sowie je nach der Situation unterschiedlich 
wahrgenommen.   
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Tabelle 3: Dreidimensionale Taxonomie der wahrgenommenen Ursachen von 
Erfolg und Misserfolg (modifiziert von Weiner 1994, S. 271) 
 
 
 
Lokation 
↓  
Kontrollierbarkeit 
Kontrollierbar 
Stabilität 
stabil          variabel 
Unkontrollierbar 
Stabilität 
stabil         variabel 
internal 
(in der 
Person) 
konstante eigene 
Anstrengung 
 
variable eigene 
Anstrengung 
(muss Zeitdauer 
erlauben, wird 
damit relativ 
speziell) 
eigene Fähigkeit 
(Begabung) 
Eigene 
Müdigkeit 
u.Stimmung, 
Fluktuationen 
der eigenen 
Fähigkeit 
external 
(in der 
Umwelt) 
konstante  
Anstrengung 
anderer 
Personen 
variable 
Anstrengung 
anderer 
Personen 
Fähigkeit 
anderer 
Personen, 
Aufgaben- 
schwierigkeit 
Müdigkeit, 
Stimmung u. 
Fluktuationen 
der Fähigkeit 
anderer, Zufall 
(Glück/Pech) 
Die Attributionstheoriebildung bietet zahlreiche Berührungspunkte und 
verhilft der Einordnung von Resultaten in die Leistungsmotivationstheorie. 
Erfolgs- und Misserfolgsmotivierte führen ihre Handlungsergebnisse auf 
unterschiedliche Kausalfaktoren zurück. Erfolgsmotivierte tendieren dazu, 
eigene Erfolge internalen Faktoren (wie Fähigkeit/Begabung) zuzuschreiben, 
während Misserfolgmotivierte ihre Erfolge eher auf externale und unkontrolli-
erbare Ursachenfaktoren (wie Zufall/Glück/Aufgabenleichtigkeit) zurückführ-
en. Misserfolg schreiben Erfolgsmotivierte kontrollierbaren, variablen und 
internalen Faktoren zu (wie mangelnde Anstrengung). Dagegen haben Misser-
folgsmotivierte die Tendenz, ihre Misserfolge eher mit unkontrollierbaren 
Faktoren (wie mangelnde eigene Fähigkeit/ Begabung) zu erklären (Erdmann, 
1983, S. 21; Rheinberg, 2000, S. 83; Schneider &  Schmalt, 2000, S. 285f.). 
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Summarisch kann gefolgert werden, dass Erfolgsmotiverte vornehmlich 
selbstwertdienliche und Misserfolgsmotivierte dem Selbstwert abträgliche 
Erklärungen für ihr Handlungsresultat haben.  
Nach einem Misserfolg werden Erfolgsmotivierte sich beim nächsten 
Mal mehr anstrengen und versuchen, das folgende Handlungsergebnis vorteil-
haft zu beeinflussen. Damit gewinnen sie mehrere Möglichkeiten, ihre eigene 
Tüchtigkeit weiter zu erproben und selbständig zu handeln. Daher ist es 
besonders wichtig, eine positive Attributionsbildung zu fördern. Hierfür sind 
vor allem die Durchschaubarkeit eigener Leistung und ein positives Feedback 
für die Bildung der günstigen Ursachenzuschreibung bedeutsam. Die Leistun-
gsanforderungen sollten für die Handelnden möglichst durchschaubar gestaltet 
werden, damit sie Erfolg oder Misserfolg erleben und die Ursache ihrer 
Handlungsresultate erklären können. Vor allem der Sportunterricht ist dafür 
ein günstiges Feld (vgl. Erdmann, 1983, S. 22). Die Aufgaben sollten so 
gestellt werden, dass die Kriterien für Lernende erkennbar sind (Erdmann, 
2004, S. 73ff.). Eltern bzw. Lehrende können den Kindern bzw. Lernenden ein 
möglichst positives Feedback geben, allerdings nur begründet und nicht 
permanent, damit sie lernen ihre Ursachenzuschreibung auf internale Faktoren 
zurückzuführen. Die Lehrenden sollten besonders beim Misserfolg eine 
Rückmeldung so geben, dass der einzelne Schüler beim Misserfolg variable 
und kontrollierbare Faktoren (Anstrengung) heranziehen kann. D.h. u.a. 
nachfragen und Strategien vorschlagen und keine konkrete Schwierigkeit 
angeben. So kann die Aufgabe an Attraktivität gewinnen und ihre Bewältigung 
wird reizvoller.   
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5.3.3.5 Bezugsnorm 
Wir befinden uns oft in leistungsthematischen Situationen (z.B. Schule, 
berufliche Felder) und unsere Handlungsergebnissse werden bewertet. 
Leistungsthematische Situationen sind durch die Bewertung von den 
Handlungsresultaten gekennzeichnet. Die Bewertung von Handlungsresultaten 
verlangt die Existenz eines Gütemaßstabs, eines Standards (Erdmann, 1983, S. 
22). Diese Standards sind mit unterschiedlichen Bezugssystemen verbunden 
und werden als Bezugsnormen bezeichnet. Sie dienen der Beurteilung (Dick-
häuser & Rheinberg, 2003, S. 41f.). Erst durch diese Beurteilung wird aus der 
Handlung eine Leistung (vgl. Kapitel 6.1). Diese Bezugsnormen werden aus 
zahlreicher einschlägiger Literatur in sachliche (in Bezug auf sachliche 
Maßstäbe), soziale (Vergleich mit anderen Personen) und individuelle (Ver-
gleich mit eigener früherer Leistung) unterteilt. Die beobachtbare Bevorzug-
ung einer bestimmten Norm wird Bezugsnorm-Orientierungen genannt. (vgl. 
u.a. Erdmann, 1983, S. 22ff.; Grone & Petersen. 2002, S. 127ff.; Gabler u. a., 
2000, S. 210ff.; Heckhausen, 1989, S. 271; Rheinberg, 2000, S. 88ff.; 
Dickhäuser & Rheinberg, 2003, S. 41f.; Rheinberg & Krug, 1999, S. 40ff.; 
Scherler, 2000, S. 175).  
Der Vergleich anhand sachlicher Kriterien und Anforderungen wird 
sachliche Bezugsnorm genannt. Die Leistung wird an einem sachbezogenen 
Gütemassstab gemessen. Als Beispiel kann dienen, dass Schüler Kraulschwim-
men lernen und am Ende des Schuljahres 50m schwimmen wollen. Es gilt also, 
50m Kraulsstil zu bewältigen. Ein Schüler A hat 50m Kraulschwimmen 
geschafft und damit die sachliche Norm erfüllt.  
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Bei der sozialen Bezugsnorm werden die Schüler und Schülerinnen aus 
der interindividuellen Querschnittperspektive verglichen. In diesem Fall 
erfolgt ein Vergleich der Schüler beim 50m Kraulschwimmen. Schüler B ist 
beim 50m Kraulschwimmen nur 20m geschwommen. Im Vergleich zu den 
Mitschülern hat Schüler B eine schlechte Leistung erbracht. Schüler A war der 
besten seiner Klasse. Aber beim Vergleich in einer anderen Gruppe (z.B. 
gleichaltrige Vereinsschwimmer) kann er nur durchschnittlich sein. Das heisst, 
dass sich die Bewertung nach der sozialen Bezugsnorm auf die Bezugsgruppe 
bezieht.  
Bei der individuellen Bezugsnorm wird die erbrachte Leistung eines 
Schülers mit seiner früheren gezeigten Leistung verglichen. Die Leistungsbe-
wertung erfolgt vorwiegend aus der intraindividuellen Längsschnittperspektive 
und über den Lernfortschritt. Schüler C konnte am Anfang des Schuljahres 
noch nicht kraulen, aber am Ende des Schuljahres ist er beim 50m Kraulsch-
wimmentest 25m geschwommen. Damit hat er sich erheblich gesteigert. Die 
individuelle Bezugnormorientierung ermöglicht es den Schülern und Schüler-
innen zu erfahren, wie sie durch Bemühungen und Lernanstrengungen die 
eigene Kompetenz entwickeln können. 
In zahlreichen Forschungen und Interventionsstudien wird darauf 
verwiesen, dass sich die drei Bezugsnormorientierungen auf die Motivation 
unterschiedlich auswirken und besonders die individuelle Bezugsnormorientie-
rung den  Schüler erfolgszuversichtlicher werden lässt (u.a. Erdmann, 1983; 
Heckhausen, 1989; Rheinberg, 2000; Rheinberg & Krug, 1999; Dickhäuser & 
Rheinberg, 2003). Besonders der Sportunterricht bietet dafür günstige Voraus-
setzungen, weil die Modifikationen leicht realisierbar sind (u.a. Chatzopoulos, 
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1997; Erdmann, 1983; Krug & Kuhlmann, 1999; Wessling-Lünnemann, 1983; 
Winterstein, 1991). Durch die individuelle Bezugsnormorientierung können 
Schüler und Schülerinnen eine realistische Anspruchsniveausetzung lernen. 
Die damit verbundene subjektive mittlere Schwierigkeitswahl liefert u.a. 
günstige Bedingungen für eine positive Kausalattributierung. Das heisst, dass 
Schüler und Schülerinnen lernen, bei adäquater Schwierigkeit Erfolg und 
Misserfolg auf realistische internale Faktoren zurückzuführen (eigene Fähig-
keit und Anstregungen, vgl. Heckhausen, 1989, S. 271ff.).  
Zur besseren Illustration des Gesagten dienen Tabelle 4 und Tabelle 5. 
In Tabelle 4 wird gezeigt, wie sich die soziale und individuelle Bezugsnorm-
orientierung des Lehrerverhaltens unterschiedlich auswirken kann. Tabelle 5 
verdeutlicht, dass die individuelle Bezugsnorm bessere Effekte besonders im 
Fall leistungsschwacher Schüler und Schülerinnen aufweist. Die soziale 
Bezugsnorm wirkt sich auf das Selbstkonzept der Begabung aus. Wenn die 
Handlungsresultate von Schüler C im Sportunterricht immer mit den Ergebni-
ssen der Mitschüler verglichen werden, wird er sich langfristig als für 
Schwimmen und u.U. insgesamt für sportlich unbegabt empfinden. Als 
Konsequenz wird er am Schwimmunterricht unmotiviert teilnehmen und 
möglicherweise Schwimmen als Freizeitaktivität meiden. Obwohl Schüler C 
im sachlichen und sozialen Vergleich keine ausgezeichnete Leistung erbracht 
hat, kann er bei der  individuellen Bezugsnorm seinen persönlichen 
Leistungszuwachs erleben und eine positive Kausalattributierung aufbauen. 
Darüber hinaus besteht die Chance, dass er sich in zukünftigen leistungsthe-
matischen Situationen anstrengen wird, seine Kompetenz zu erweitern.  
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In modernen Industriegesellschaften sind soziale Vergleiche alltäglich. 
Besonders im schulischen Rahmen ist die individuelle Bezugsnormorientier-
ung nicht immer praktizierbar (vgl. Zuweisung durch Zensuren). Es ist jedoch 
schon viel gewonnen, wenn die Verantwortlichen sich um eine individuelle 
Bezugsnorm bemühen, so dass sie für die Lernenden klar erkennbar bleibt. 
Lehrende müssen oft (sachliche und) soziale Normen hinzuziehen. Für die 
gerechte Bewertung sollten sie nicht auf eine Bezugsnorm festgelegt sein. Wo 
die sachliche Bezugsnorm im Vordergrund steht, sollen die drei Bezugsnormen 
kombiniert werden. Die Ansatzpunkte der unterschiedlichen Bezugsnormen 
werden durch den Bezug auf die Leistungsvoraussetzung des jeweiligen 
Schülers und die Bezugsgruppe relativiert. Für die Förderung der Motivation 
und der Selbständigkeit kann die Kombination aus sachlicher und individueller 
Bezugsnorm am günstigsten sein (Grone & Petersen, 2002, S. 129f.; Rhein-
berg & Krug, 1999, S. 43f.; Scherler, 2000, S. 175f.). Die Bewertung kann sich 
an sachlichen Kriterien (z.B. 50m Kraulschwimmen,  Schwimmtechnik) orie-
ntieren. Daneben können während des Schuljahres individuelle Leistungsver-
besserungen der Schüler und Schülerinnen anschaulich notiert und bewertet 
werden (z.B. wie sehr die Schüler und Schülerinnen ihre eigene Schwimmte-
chnik bzw. ihre Zeit verbessert haben).   
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Tabelle 4: Unterschiede zwischen Lehrern mit sozialer und individueller 
Bezugsnormorientierung (Rheinberg, 1980, S. 123, zitiert nach Rheinberg & 
Krug 1999, S. 44) 
 
Variable soziale Bezugsnorm- 
Orientierung 
individuelle Bezugsnorm- 
Orientierung 
Leistungsvergleiche zwischen Schülern im 
zeitlichen Querschnitt 
Innerhalb eines Schülers im 
zeitlichen Längsschnitt 
Kausalattribution mehr und phänomenal 
validere Zuschreibungen, 
besonders im Fall 
zeitkonstanter Faktoren bei 
der Erklärung 
interindividueller 
Leistungsunterschiede 
Zuschreibungen werden 
eher in der Schwebe gehal-
ten; relative Bevorzugung 
von zeitvariablen Faktoren 
und Unterrichtsmerkmalen  
Erwartungen längerfristig und an gener- 
ellen Leistungsniveaus 
orientiert 
kurzfristiger und am  
jeweils aktuellen  
Kenntnisstand orientiert 
Sanktionierungs- 
Strategie 
orientiert an  
Leistungsunterschieden 
zwischen Schülern 
orientiert an individueller  
Leistungsenwicklung 
Individualisierung Angebotsgleichheit Prinzip der Passung 
 
Tabelle 5: Schülermerkmale und Einfluss der Bezugsnorm-Orientierung (aus 
Rheinberg, 1980, S. 153, modifiziert von Winterstein, 1991, S. 35) 
 
Schülermerkmale Einfluss der Bezugsnorm-Orientierung (BnO) 
Leistungsmotiv - Bei individueller BnO geringere Misserfolsfurcht, 
besonders im Fall leistungsschwacher Schüler. 
Angst - Bei individueller BnO weniger Prüfungsangst und 
manifeste Angst, besonders im Fall 
leistungsschwacher Schüler 
Selbstkonzept der 
Begabung 
- Kein Einfluss der BnO (soziale BnO kann Einfluss haben 
(SSJ))  
Attributierung - Bei individueller BnO werden Misserfolge seltener 
einer „mangelnden Begabung“ zugeschrieben.  
Für Erfolg und Misserfolg wird weniger die  
Aufgabe verantwortlich gemacht. 
Eigenes Können - Bei individueller BnO nehmen Schüler aller  
Fähigkeitsstufen eher wahr, dass sie jetzt mehr 
können als vor einem Jahr. 
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6 Leistung und Selbständigkeit 
Die Leistung ist ein Element, das die Erweiterung der persönlichen Fähigkeit 
unterstützt. Da die Leistung sich auf aus eigenem Antrieb vollbrachte Handlu-
ngsergebnis bezieht, ist die Leistung an Selbständigkeit geknüpft. Da die 
Leistung zur Selbständigkeitsförderung beitragen kann, steht sie in der Folge 
zur Diskussion. Es soll ein Beitrag zur Selbständigkeitsförderung untersucht 
werden. Dazu werden besonders die Kriterien und Aufgaben eingehend 
behandelt. 
6.1 Leistungsbegriff 
In unserem Sozialgefüge wird besonders in der Schule nach Leistung gefragt. 
Schulische Leistung ist oft die Erfüllungen von Anforderungen und wird in 
Worten, Ziffern oder Punkten bewertet: sehr gut, gut, befriedigend, 
ausreichend, mangelhaft, ungenügend. Aber es reicht nicht zu verstehen, ob 
ein Schüler seine volle Leistung erreicht hat. Der Schüler A hat wohl in der 
ersten Stunde 50m Kraulschwimmen locker geschafft. Aber das stellt keine 
Leistung dar, weil er sich nicht anzustrengen brauchte. Im Allgemeinen wird 
Leistung als „Grad einer körperlichen oder psychischen Selbstbeanspruchung 
(innerhalb eines Erwartungshorizontes) als auch deren Ergebnis“ definiert 
(Brockhaus, 2001, S. 336). Das bedeutet eine intendierte Handlung und das 
daraus folgende Ergebnis.  
Ob ein Handlungsresultat als eine Leistung angesehen wird, ist abhängig 
von den folgenden Bedingungen, welche nach Heckhausen (1974, S. 149ff.) 
zusammengefasst werden: 
1. Bedingung: Ein objektivierbar erzieltes Handlungsresultat. 
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2. Bedingung: Das Handlungsergebnis soll in Bezug auf einen 
Schwierigkeitsmassstab und/oder Anstrengungsmassstab beurteilt 
werden, welche Schwierigkeitsgrade bewältigt wurden und welche 
nicht. 
3. Bedingung: In den Handlungen soll eine Möglichkeit nach Erfolg 
oder Misserfolg bestehen. Die Aufgabe soll weder zu schwer noch zu 
leicht sein.  
4. Bedingung: Ein Gütemaßstab soll dem Schwierigkeitsmaßstab entspr-
echen. 
5. Bedingung: Das Handlungsresultat als eine Leistung soll beabsichtigt 
sein. Erzwungene oder zufällige Handlungsergebnisse werden nicht 
als eine Leistung angesehen. 
6. Bedingung: Je mehr die Ursachenzuschreibung eines Handlungser-
gebnissses nicht nur auf eigene Fähigkeit, sondern auch auf eigene 
Anstregung zurückgeführt wird, um so mehr wird das Ergebnis als 
Leistung bewertet. 
Hecker (1971, zitiert nach Erdmann, 1987, S. 19) hat sich auch mit der 
Leistungsthematik beschäftigt und den Leistungsbegriff in drei Arten unterteilt. 
Erstens die beabsichtigte, gelungene Handlung wird als Leistung betrachtet. 
Beim zweiten Leistungsbegriff werden die Handlungen einer Person mit ihren 
früheren Ergebnissen oder den Resultaten von anderen aus der Gruppe 
verglichen. Drittens wird eine Handlungsergebnis auf eine festgelegte Norm 
bezogen. 
Erdmann (1987; 1993; 1995; 1997; 2001; 2004) widmet sich seit langer Zeit 
der Leistungsthematik und versucht, die authentische Bedeutung der Leistung 
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zu präzisieren. Das Leisten und die Leistung werden offenbar unterschiedlich 
verstanden. Das Leisten bedeutet den Vollzug der Handlung und die Leistung 
erfolgt durch die Einordnung des Handlungsergebnisses. Nach Erdmann (2004, 
S. 73f.) ist unter Leistung „das bewertete Ergebnis einer absichtvollen 
Handlung zu verstehen, zu dessen Erbringen individuelle Fähigkeiten und 
Anstrengungen erforderlich waren“. Nach seiner Meinung sind nicht alle 
absichtsvollen Handungen (z.B. einkaufen gehen oder mit der Freundin ins 
Kino) als Leistung einzustufen. Aber ein jedes intentionale Üben, Trainieren, 
Lernen betrifft die Leistungsthematik. Sie beinhaltet eine Sache „in 
Abgrenzung zum Personen- bzw. Interaktionsbezug der Macht- oder 
Gesellungsthematik“ (2004, S. 74f.).  
Zudem hat er kritisiert, dass Leistung und Erfolg in der Gesellschaft oft 
synonym benutzt werden. Und er versucht anhand der Differenzierung 
zwischen Leistung und Erfolg die Bedeutung der Leistung zu präzisieren Für 
den Erfolg muss die Leistung noch soziale Anerkennung gewinnen. Das heisst, 
nur wenn die vollbrachten Handlungresultate in die sozialen Muster und 
Wertvorstellungen passen und dadurch zur Anerkennung führen, gewinnt die 
Leistung die Bedeutung im Sinne eines Erfolgs. Aber das bedeutet nicht, dass 
jeder Erfolg eine Leistung voraussetzt, weil Erfolg gelegentlich auch mit 
geringer Anstrengung und Fähigkeit erreicht werden kann. Obwohl Erfolg 
nicht immer eine Leistung voraussetzt, wird er mit seiner Konnotation an die 
Leistungsthematik gebunden. Unsere Gesellschaft ist keine ‚Leistungsgesell-
schaft’, sondern eher als ‚Erfolgsgesellschaft’ (1997; 2004).  
Erdmann (2004) betont, dass menschliche Leistungen nicht substanzi-
ell unterschieden, sondern vielmehr in unterschiedlichen Bereichen graduell 
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differenziert bestehen. Der einzige Unterschied und die Differenzierungs-
grundlage liegen in dem Kriterium. Daher sind die Maßstäbe immer wieder 
kritisch zu hinterfragen. Bei der Bestimmung der Kriterien und den herangezo-
genen Maßstäben können bzw. sollen die Interessen der Leistenden berücksi-
chtigt werden. Damit gewinnen die Entwicklung bzw. die „Wahl“ der Kriterien 
entscheidende Bedeutung für selbständiges Handeln.  
6.2 Bewertungskriterien 
Aufgrund des im vorigen Kapitel erörterten begrifflichen Verständnisses 
bedarf es eines Kriteriums für die Bewertung des Handlungsergebnisses. Ob 
eine ausgeführte Handlung eine Leistung darstellt hängt davon ab, ob sie (das 
Handlungsergebnis) mit einem Kriterium in Beziehung gesetzt wird 
(beispielsweise allgemein u. a. Unterschied: ja/nein, Ergebnis: gut/schlecht). 
Das bedeutet, nach welcher Dimension eine ausgeführte Handlung bewertet 
wird. Daher ist es erforderlich, neben dem Prozess der (Fremd-)Bewertung 
selbst die Kriterien und die Maßstäbe zu präzisieren. Eine Leistung wird je 
nach den Bezugsnormorientierungen sehr unterschiedlich eingeordnet. Die 
individuell orientierte Norm ist günstiger für  die Selbständigkeitsförderung 
als eine sozial orientierte (vgl. Kapitel 5.3.3.5). Für praktische Konsequenzen 
Erziehender bzw. Lehrender bleibt die erheblich leichtere Handhabung der 
sozialen Bezugsnorm zu beachten. Dies mag erklären, warum sie trotz 
weitgehend übereinstimmender Befundlage, die sie als abträglich für die 
Selbständigkeitsentwicklung ausweist, nach wie vor dominiert.  
Die Kriterien bestimmen den Handlungsbereich, „in dem sie die Art 
der Anforderung, Modalität der Ausführung und das Gewicht der Wertung für 
das Individuum festlegen“ (Erdmann, 2004, S. 76; vgl. Scherler, 2000, S. 169). 
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Beispielsweise können bzw. sollen im Schwimmunterricht mit Kleinkindern 
andere Kriterien benutzt werden als mit älteren Schülern und Schülerinnen, 
weil sie grundsätzlich andere Lernfähigkeiten und Fertigkeiten haben. Daher 
kann jeder Schwimmunterricht abhängig von den Teilnehmenden unterschied-
lich ausfallen. Die „entfremdesten“ Aufgaben werden mit fremdbestimmten 
Kriterien gestellt. Zur Selbständigkeitsentwicklung bedarf es Freiheitsgrade 
und daran gebundene individuelle Verantwortung. Fremdbestimmte Kriterien 
können sich ungünstig auf die Selbständigkeitsentwicklung auswirken. 
Begünstigend hat sich der Einsatz flexibler Kriterien erwiesen, die auf die 
Situation und das Individuum bezogen sind (z.B. flexible Bezugsnorm). Die 
Kriterien sollen möglichst vom Individuum selbstbestimmt sein (Innere 
Differenzierung mit Möglichkeit der Schwierigkeitswahl). Im Sportunterricht 
können die Schüler und Schülerinnen die Kriterien mitbestimmen, an der 
Leistungserhebung beteiligt werden und ihre eigene Leistung kontrollieren 
(vgl. Grössing 2001, S. 243). Diese Forderung ist nicht immer leicht im 
Unterricht zu verwirklichen.  
Die Kriterien sollen der optimalen Entfaltung des Individuums dienen 
(Erdmann, 2004, S. 75f.; Chatzopoulos, 1997, S. 46f.), d.h. dass sie auf die 
individuelle Leistungsvoraussetzung abgestimmt werden müssen. Als 
wirkungsvolle Massnahme haben sich u.a. die Abstufung und freie Wahl der 
Schwierigkeit erwiesen (Aufgabendifferenzierung). Dadurch gewonnene 
Könnenserlebnisse und ihre positiven emotionalen Auswirkungen wie 
Genugtuung, Zufriedenheit, Selbstwertgefühl und Stolz begünstigen weiteres 
Bemühen der Lernenden. Der Sportunterricht bietet zahlreiche Möglichkeiten, 
solche günstigen Bedingungen für die Selbständigkeitsentwicklung zu 
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schaffen. Dazu müssen u.a. bei der Bestimmung von Maßstäben im 
Sportunterricht (hier geht es nicht nur um ihre Höhe, sondern gerade auch um 
die Dimension!) die Unterschiede der körperlichen Voraussetzungen und der 
Vorerfahrungen der Schüler und Schülerinnen berücksichtigt werden; sonst 
haben sie ungleiche Bedingungen, was sich nie ganz vermeiden lässt. Umso 
wichtiger ist aber für die Entwicklung die Erfahrung des Bemühens um 
möglichst faire Bedingungen. Es wäre sehr ungerecht für den dicken Schüler, 
wenn er beim 400m-Lauf nur mit den anderen Mitschülern verglichen würde. 
Dann hätte er nie eine Chance, eine gute Leistung zu vollbringen. Wir 
Menschen sind verschieden und in unterrichtlichen bzw. leistungsfordernden 
Situationen kann der einzelne nicht mehr tun als sich anzustrengen. Daher 
spielt es eine entscheidende Rolle, wie bzw. von wem die Kriterien bestimmt 
werden.  
6.3 Aufgabe 
In der Aufgabe manifestieren sich die angestellten Überlegungen. Sie spielt die 
zentrale Rolle jeglicher Interventionsversuche. Über sie wird bestimmt, ob ein 
Individuum (s)eine Leistung erbringen und seine Tüchtigkeit erproben kann. 
Die Aufgabe wird daher zu einem der entscheidenen Elemente für eine 
individuelle Förderung. Mit der Aufgabe wird die Situation strukturiert und es 
werden die Kriterien angedeutet. Im Sportunterricht können Bewegungsauf-
gaben, -anweisungen, Problemlösungen u.ä. stattfinden. Je nach individueller 
Fähigkeit wird Aufgabe unterschiedlich gesehen (sehr leicht, sehr schwer oder 
gerade richtig). 50m-Kraulschwimmen kann im Sportunterricht für Schüler A 
eine sehr leichte Aufgabe darstellen, während es für Schüler C eine grosse 
Herausforderung bedeutet. 50m-zu schwimmen lässt vielleicht erkennen, dass 
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Schüler A früher in einem Verein geschwommen ist und Schüler C erst jetzt 
mit dem Schwimmen beginnt. Die Aufgabenschwierigkeit stellt keine absolute 
Grösse dar, sondern ist immer auf die individuelle Fähigkeit bezogen 
(Rheinberg, 2000, S. 72). Zudem spielt die jeweilige Sozialisation des 
Individuums eine wesentliche Rolle. Das unterstreicht einmal mehr die 
Bedeutung variabler Aufgabenschwierigkeiten. So können die Kinder und 
Jugendlichen sich erproben, Erfahrungen sammeln und ihre Tüchtigkeit 
ausbauen (vgl. Chatzopoulos, 1997; Erdmann, 2004).  
Im Sportunterricht wird z.B. das Thema „Hochsprung“ bearbeitet. Ob 
die Aufgabe Hochsprung bewältigt wird, hängt vom Können der einzelnen 
Schüler ab. Das Können (Hochsprung) steht mit der Fähigkeit der Einzelnen 
und der Schwierigkeit der Aufgabe im Zusammenhang. Dabei spielt die 
Wechselbeziehung zwischen eigener Fähigkeit und Schwierigkeit der Aufgabe 
eine entscheidene Rolle (Erdmann, 2004).  
Die Fähigkeit ist durch den Vergleich verschiedener Handlungsresulta-
ten anderen Personen bei gleichen Aufgabenstellungen bestimmt (d.h. Quer-
schnittsvergleich). Ob Schüler A im Sport bzw. Hochsprung Talent oder her-
vorragende Fähigkeit hat, hängt auch davon ab, wie gut andere Mitschüler im 
Sport bzw. Hochsprung sind. Wer solche fremd gesetzten Standards nicht 
erreicht, erlebt oft geringe Entfaltung der eigenen Fähigkeit. Das führt zu dem 
Ergebnis, dass eigene Fähigkeiten nicht ausreichen und Entfaltungsmöglich-
keiten der eigenen Fähigkeit begrenzt werden (vgl. Kapitel 5.3.3.5).  
Das Erleben des Könnens setzt das Angebot einer individuell 
passenden Schwierigkeit voraus. Die Wahlmöglichkeit der Schwierigkeit 
erlaubt dem Lernenden, die realistische Einschätzung des eigenen Könnens zu 
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erfahren. Die Schwierigkeit der Aufgabe wird situationsbedingt durch den 
Vergleich verschiedener Handlungsresultate der gleicher Person bestimmt, 
hier: sich an unterschiedlichen Höhen zu versuchen (Erdmann, 2004). Das 
entspricht dem individuellen Längschnittvergleich.  
Bei der zu schweren oder zu leichten Aufgabe (Überforderung oder 
Unterforderung) haben die Kinder bzw. Jugendlichen kaum Gelegenheit, ihr 
Leistungsvermögen auszuschöpfen und so die eigene Tüchtigkeit zu erkennen. 
Je nach Lerngeschichte wird mit unterschiedlicher Motivausrichtung, erfolgs-
zuversichtlich oder misserfolgsmeidend, an eine Aufgabe herangegangen. Ein 
Grundmuster dazu zeigt das „Risiko-Wahl-Modell“ von Atkinson (u. a. Grone 
& Petersen, 2002, S. 30ff.; Heckhausen, 1989, S. 444; Rheinberg, 2000, S. 
72ff.; Rheinberg & Krug, 1999, S. 27f.; Weiner, 1994, S. 162ff.). Nach 
Atkinson spielt beim Wahlverhalten der Aufgabe der Zusammenhang zwischen 
Erfolgswahrscheinlichkeit und Anreiz des Erfolgs eine entscheidend Rolle. Je 
schwieriger die Aufgabe ist, desto grösser ist zwar der Erfolgsanreiz, desto 
geringer ist aber die Erfolgswahrscheinlichkeit. Umgekehrt seitgert mit der 
einfacher sinkenden Aufgabenschwierigkeit die Erfolgswahrscheinlichkeit, 
aber gleichzeitig sinkt der Erfolgsanreiz. Daher ist eine subjektiv bewertete 
mittelschwere Aufgabe als günstig anzusehen. Die Aufgabe dürfte für das 
Individuum weder zu einfach noch zu schwierig sein. Dass ergänzend nicht die 
Zuweisung der Aufgabenschwierigkeit durch z.B. eine Lehrperson sinnvoll ist, 
sondern zu der Aufgabe auch die Wahl der Schwierigkeit gehört, ergibt sich 
aus der vorangegangenen Argumentation.  
Aufgrund ihrer Furcht zu versagen bzw. vor den Konsequenzen hat 
eine misserfolgsängstliche Person die Tendenz, entweder für sie zu leichte 
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Aufgaben oder zu schwierige zu bevorzugen. Leichte Aufgaben besitzen eine 
hohe Erfolgswahrscheinlichkeit, so dass die Person kaum versagen kann. Bei 
einer sehr schwierigen Aufgabe ist die Erfolgswahrscheinlichkeit sehr niedrig 
und der Misserfolg so gut wie sicher. Allerdings sind kaum negative 
Selbstbewertungsfolgen zu befürchten, weil solch eine schwierige Aufgabe 
von kaum jemandem geschafft wird. Im Fokus einer misserfolgsängstlichen 
Person liegt allgemein das Vermeiden, die Abwehr (unangenehmer), den 
Selbstwert beeinträchtigender Konsequenzen und keine konstruktiven 
förderlichen Strategien. Dagegen tendiert die erfolgszuversichtliche Person, 
mittelschwere Aufgaben vorzuziehen. Die Erfolgszuversichtlichen sehen bei 
den mittelschweren Aufgaben Chancen, die eigene Tüchtigkeit zu erproben 
und Erfolg zu erleben, weshalb sie solche Aufgaben bevorzugen. Für sie 
besteht hier ein hoher Anreiz sich zu erproben, sofern sie den Bereich als 
sinnvoll erachten. Sie sind hinreichend selbstsicher, dass sie die Demonstration 
ihrer Kompetenz – wie sie bei mittlerer Schwierigkeit vorliegt – nicht fürchten 
werden. Mittelschwere Aufgaben können vom Individuum mit Anstrengung 
bewältigt werden, ermöglichen somit Könnenserlebnisse und begünstigen das 
Erleben von Kompetenz. 
Je nach Art der Aufgabenstellung kann sie sich auf die Selbständigkeit-
sentwicklung förderlich oder hemmend auswirken. Eine Aufgabenstellung mit 
der Betonung der individuellen und sachlichen Norm, dürfte günstiger sein, als 
eine soziale Bezugsnorm (vgl. Kapitel 5.3.3.5). Die Untersuchungen von 
Chatzopoulos (1997) unterstreichen die Aussage. Es hebt die Bedeutung der in 
einer Aufgabe enthaltenen Entscheidungsfreiräume hervor. Bei der Aufgaben-
stellung mit Entscheidungsfreiräumen soll besonders beachtet werden, die 
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Freiheitsgrade den Lernenden angemessen abzustufen. Die Erziehung zur 
Selbständigkeit ist dann realisierbar, wenn den Kindern bzw. Jugendlichen in 
Lernprozessen Spielraum für eigene Entscheidungen gewährleistet wird. Das 
bedeutet, dass je mehr die Aufgabe von Lehrer/Erzieher/Eltern bestimmt wird 
(fremdbestmmte Aufgabenstellung), desto bedrohter scheint die Selbständig-
keitsförderung. Selbständige Wahlmöglichkeiten zum Erfahren eigenen Könn-
ens unterstützen die Selbständigkeitsförderung. Dafür ist es erforderlich, dass 
Lehrende sich um eine solche Aufgabenstellung bemühen.  
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7 Probleme und Möglichkeiten west-östlicher Erziehung 
Bisher wurde der Versuch unternommen, die Situation in Südkorea zu 
beschreiben. Danach lag das Augenmerk auf dem westlich orientierten 
Konzept zur Förderung der Selbständigkeit und seines theoretischen Rahmens. 
Folgend soll zwischen westlichen Anregungen und südkoreanischen Mustern 
vermittelt und dabei überlegt werden, wo Schwierigkeiten, Grenzen und 
Konflikte bei einer Übertragung auf Südkorea liegen. Dabei werden möglichst 
tragfähige Ansatzpunkte herausgegriffen und aufgezeigt. Zusammenfassend 
verdeutlicht Abbildung 2 (S. 116) die Interventionsmöglichkeiten zur Selbstän-
digkeitsförderung der südkoreanischen Jugendlichen.  
7.1 Selbständigkeitsförderung 
Dem westlichen theoretischen Rahmen sind folgende Vorstellungen zu 
entnehmen. Der Mensch strebt von Natur aus nach Selbsttätigkeit. Die 
gelungene selbständige Handlung bereitet Freude und ermuntert daher zu 
weiterer selbständiger Tätigkeit. Dazu kann das Erkennen von Fehlern 
beitragen. ‚Fehler’ ermöglichen das Ausloten persönlicher Grenzen und das 
Erweitern eigener Fähigkeiten. Dieser Prozess wird nachhaltig von Bezugsper-
sonen beeinflusst. Dazu müssen die Bezugspersonen (z.B. Eltern, Erziehende) 
Fehler tolerieren. Ausserdem sollen sie den Wunsch der Kinder zum Selber-
Machen-Wollen unterstützen. Begleitend ist das Gefühl emotionaler Sicherheit 
zu vermitteln. Angemessene Erfahrungs- und Freiräume verbunden mit der 
Verantwortung für Handlungen stellen ein wesentliches Bindeglied zur 
Entwicklung selbständiger Handlungsfähigkeit Jugendlicher dar. 
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Zur Vermeidung von Missverständnissen muss betont werden, dass die 
Eröffnung von Freiräumen keine Beliebigkeit bedeutet. Selbständig zu 
arbeiten impliziert Konsequenzen zu erleben. Die Selbständigkeit muss an 
Verantwortung gebunden sein. Veranwortung bedeutet argumentativ die 
eigenen Handlungen rechtfertigen und begründen zu können (Erdmann, 1997, 
S. 79ff.). Somit ist die Selbständigkeit an die persönliche Verantwortung 
geknüpft. Ohne die generelle Förderung der Verantwortung könnte eine 
Selbständigkeit zum rücksichtslosen Egoismus degenerieren, bei dem 
ausschliesslich der eigene Vorteil verfolgt wird. Daher muss das Individuum 
prinzipiell die Folgen der eigenen Handlung zu tragen lernen (vgl. Erdmann, 
1997; Speck, 1997).   
Zur Förderung der Selbständigkeit können Ansätze und Erfahrungen 
der Arbeiten zum Leistungsmotiv wesentlich beitragen. Vornehmlich die 
intrinsischen Anreize gelten als Ansatzpunkt. Bei mangelnder intrinsischer 
Motivation können zuerst extrinsische Anreize genutzt werden, um langfristig 
darüber zu einer intrisischen Motivation zu gelangen.  
Das realistische Einschätzen eigener Fähigkeiten gilt als Voraussetzung 
dafür, individuelle Könnenserlebnisse zu schaffen. Dazu dienen die Übungen 
zur Schulung des realistischen Anspruchsniveaus, wofür der Sportunterricht 
besonders geeignet ist. Die motorischen Aufgaben können in abgestuften 
Schwierigkeitsgraden durchschaubar gestaltet werden und ermöglichen somit 
ein differenziertes Lernen.  
Dies begünstigt die Attributionsentwicklung. Aus einer kontrollierbar-
en, variablen und internalen Ursachenzuschreibung, die realistisch ist, können 
Leistungssituationen positiv vom Individuum verbucht werden. Dafür sollen 
109 
eigene Leistungsergebnisse erkennbar sein und – sofern berechtigt – ein 
positives Feedback gegeben werden. Besonders bei Fehlern sollen Eltern und 
Erzieher sich darum bemühen, dass Jugendliche daraus keine negativen 
Konsequenzen ziehen.  
In leistungsthematischen Situationen werden die Handlungresultate 
bewertet, indem sie mit einem Gütemaßstab in Beziehung gebracht werden. 
Diese Maßstäbe lassen sich gemäß zugrunde liegender Normen klassifizieren 
in soziale, sachliche und individuelle Bezugsnormen. Der einschlägigen 
Literatur ist zu entnehmen, dass die individuelle Bezugsnorm-Orientierung 
Lehrender eine förderliche Wirkung auf die Schüler und Schülerinnen ausübt. 
Die Fokussierung der individuellen Bezugsnorm bietet durch die Bekräftigung 
der erfolgszuversichtlichen Ausrichtung von Schülern günstige Bedingungen 
für die Selbständigkeitsentwicklung.  
Die Kriterien zur Beurteilung und die Art der Aufgabenstellung 
besitzen eine hervorragende Bedeutung bei der Selbständigkeitsentwicklung. 
Die Kriterien sollen möglichst der optimalen Entfaltung des Kindes 
entsprechen . Das heisst praktisch, dass die Interessen des Individuums 
berücksichtigt und möglichst die Kriterien gemeinsam zu bestimmen sind. Die 
Aufgabe soll dem individuellen Entwicklungsstand entsprechen, d. h. weder 
überfordernd noch unterfordernd sein und angemessene Entscheidungsfrei-
räume bieten. Ihre Freiheitsgrade und die Entscheidungsmöglichkeiten sind 
adressatenbezogen sukzessiv zu vergrössern 
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7.2 Faktoren in Südkorea 
Um die identifizierten westlichen Muster in die südkoreanische Gesellschaft  
übertragen zu können, war eine Analyse der Situation in Südkorea erforderlich 
hinsichtlich der Möglichkeiten für eine Selbständigkeitsförderung. Dabei 
zeigten sich zum Teil entgegengesetzte Orientierungen zwischen Westen und 
Osten. Folgende, für die Selbständigkeitsentwicklung abweichende Faktoren 
wurden in Südkorea identifiziert: 
- Jugendliche: wenige Entscheidungsräume, überwiegend fremd-
bestimmte Lebensführung 
- Hierarchische Beziehungen 
- Gruppenorientierte Gesellschaft: Betonung des ‚Wir’ 
- Familie: hierarchisch und autoritär 
- Schule: autoritär, einheitlich, konkurrenz- und notenorientiert, 
vorherrschen der sozialen Bezugnorm 
Die Jugendlichen haben wenige Entscheidungsfreiräume und ihr Leben 
wird vornehmlich fremdbestimmt. Es herrscht ein erheblicher Lerndruck. Da 
die konfuzianische Ethik noch einen mächtigen Einfluss auf die 
südkoreanische Kultur besitzt, ist die zwischenmenschliche Beziehung 
hierarchisch bestimmt. Die konfuzianische Ethik betont die Harmonie in der 
Familie ebenso wie mit Verwandten und den Mitmenschen. Demnach ist die 
Gesellschaft gruppenorientiert, „das Wir“ steht im Vordergrund. Je mehr die 
menschliche Beziehung gruppenorientiert und hierarchisch ist, desto 
schwieriger wird es, das Individuum als eine einzelne Person zu betrachten. 
Somit scheinen die Bedingungen für eine Entwicklung zur Selbständigkeit 
ungünstig zu sein. 
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Es war nötig, die Probleme der Erziehungsfelder ‚Familie und Schule’ 
zu skizzieren. Da die Selbständigkeit über Interaktionsprozesse entwickelt 
wird, besitzt das Verhalten der Bezugsperson eine entscheidende Bedeutung. 
Die Erziehungsstile in der Familie und der Schule unterliegen dem Einfluss 
konfuzianischen Gedankenguts. Obwohl die Verhaltensweisen in der Familie 
freier und fähigkeitsfördender gestaltet werden, bestimmen hierarchische und 
autoritäre Praktiken noch zu einem großen Teil den Erziehungsstil in der 
Familie. Ausserdem steht der betonte konfuzianische Familiensinn einer 
Selbständigkeitsförderung entgegen. Zwar wird in der Schule der Versuch 
unternommen, möglichst aus der Schülersicht den Unterricht individuell 
differenziert zu gestalten, doch gibt es oft Konflikte und Diskrepanzen 
zwischen Theorie und Praxis. Als Konsequenz dominieren den in der Schule 
praktizierten Erziehungsstil noch autoritäre, einheitliche und notenorientierte 
Muster. Logischerweise bestimmen daher soziale Bezugsnormen die Rückmel-
dungen und Beurteilungen.  
7.3 Überlegungen zur Reduktion der Konflikte 
Eine Übertragung der westlichen Gedanken und Anregungen auf Südkorea 
erfordert Überlegungen, welche Ansatzpunkte für die Reduktion der Konflikte 
bei der Selbständigkeitsförderung zu finden sind. In der Folge wird versucht, 
die Möglichkeiten der Interventionsansätze anzudeuten.  
Jugendliche in westlichen Ländern können ihre Gefühle und 
Meinungen relativ frei entwickeln und auch zeigen. Nach der Schule 
organisieren sie - je nach Interessenlage - selbst ihre Freizeit. Ihre Interessen 
und Vorstellungen werden von den Erwachsenen stärker respektiert als dies in 
Korea der Fall ist. Die Jugendlichen sind nicht „unbedingt gehorsam“, sondern 
112 
allenfalls „relativiert gehorsam“ (Neuhäusser & Rülcker, 1990, S. 192ff.) 
gegenüber ihren Eltern und anderen Autoritätspersonen. Dabei geht es nicht in 
erster Linie um die hierarchische Ordnung zwischen Jung und Alt, sondern 
hauptsächlich um die jeweils herangezogenen Begründungsmuster. Dazu ist 
allerdings gegenseitiger Respekt zwischen den Generationen notwendig.  
Die koreanischen Jugendlichen organisieren hingegen ihre Freizeit in 
der Regel nicht selbständig. Sie haben weniger Möglichkeiten, selbständig zu 
handeln als europäische Jugendliche. Da die konfuzianischen Gedanken die 
südkoreanische Gesellschaft stark beeinflussen und dies auf die zwischenmen-
schlichen Beziehungen nachhaltig wirkt, bestehen sehr begrenzte Handlungs-
freiräume. Wegen der Betonung der konfuzianischen Sittlichkeiten können die 
südkoreanischen Jugendlichen eigene Meinungen selten äussern und den 
Eltern kaum widersprechen. Besonders durch starke Anforderungen von den 
Eltern an das Lernen werden die Interessen und Vorstellungen der Jugendli-
chen oft ignoriert. Dies engt ihre Möglichkeiten zu eigener Lebensgestaltung 
sehr ein. Darüber hinaus werden sie nicht als eine eigenständige Person 
respektiert, sondern eher unterdrückt. Somit behindert die Umgebung 
unmittelbar ihre Selständigkeitsentwicklung.  
Dies erfordert eine perspektivische Änderung, mit der die Mitglieder 
der Gesellschaft beginnen, sich wechselseitig als Individuen zu verstehen. 
Bevor die Personen als Vater und Sohn je nach der Rolle oder dem Status 
eingeordnet werden, sollen sie sich bemühen, sich als ‚Ich’ und ‚Du’ 
differenziert wahrzunehmen. Das bedeutet, die Interessen der jeweils anderen 
Person sind zu berücksichtigen.  
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Die Selbständigkeit wird aus der Interaktion entwickelt. Somit besitzt 
die Rolle der Bezugsperson eine entscheidende Bedeutung. Aber in der 
hierarchischen, durch Gehorsamkeit bestimmten Gesellschaft ist es schwierig, 
den Jugendlichen notwendige Entfaltungsräume zu schaffen. In der herrschen-
den Kultur kann man sich nicht über die konfuzianische Ethik hinwegsetzen. 
Für die Selbständigkeitsförderung bleibt daher vor allem der Versuch, gegen-
seitigen Respekt in die hierarchischen Strukturen einzuführen.  
Die meisten Eltern in Südkorea lassen ihre Kinder nach der Schule 
noch in Privatinstitute gehen und weiter lernen (vgl. Kapitel 2.1). Damit 
organisieren und bestimmen sie das Alltagsleben ihrer Kinder. Die Eltern 
bemühen sich auf diese Weise, eine gute Zukunft für ihre Kinder zu sichern 
(z.B. guter Universitätabschluss, gutes Einkommen). Das unterstützt die fest 
strukturierte Lebensführung mit ausgeprägtem Sicherheitsstreben, was eher 
einer Selbständigkeitsförderung zuwiderläuft. Daneben fokussieren die 
südkoreanischen Jugendlichen den Erfolg und vernachlässigen die individuelle 
Leistung. Eltern sind fraglos verantwortlich für ihre Kinder, aber nicht 
lebenlang. Kinder werden heranwachsen und sollen irgendwann ihr eigenes 
Leben führen. Um darauf vorzubereiten müssen Eltern bzw. Bezugspersonen 
den Kindern ein Umfeld mit angemessenen Entscheidungsmöglichkeiten 
bieten. Dabei darf die Verantwortlichkeit für diese Entscheidungen nicht 
vergessen werden. Freie Entscheidung setzt Verantwortung voraus. Wer sich 
selbst entscheidet, soll auch die Folgen seines Tuns tragen. Es besteht eine 
enge Beziehung zwischen dem Schaffen von Entscheidungsmöglichkeiten und 
Verantwortung. Anderenfalls bleibt es ggf. ein gefährliches Spiel (s.o. zum 
Egoismus). Im Sinne der Selbständigkeitsförderung müssen die  Entscheidu-
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ngsmöglichkeiten den Fähigkeiten der Kinder entsprechen und sukzessiv mit 
zunehmender Reife erweitert werden. Auf diese Weise können sie lernen, sich 
zu entscheiden und die Konsequenzen zu tragen. Gleichzeitig gilt es zu ver-
mitteln, die Bedürfnisse und Interessen anderer Personen zu berücksichtigen, 
was einen wesentlichen Teil der Verantwortung ausmacht.. 
Eine kontrollierbare, variable und internale Ursachenzuschreibung der 
Handlungsresultate unterstützt die Maßnahmen. Da die südkoreanischen 
Jugendlichen Lerndruck haben und ihre Handlungsresultate in der Schule 
meist mit den anderen Mitschülern verglichen werden, kann es oft passieren, 
dass Jugendliche Versagen erleben. Obwohl sie sich anstrengen, erfahren sie 
negative Konsequenzen (z.B.Versagen, keine gute Note). Darüber hinaus 
tendieren sie langfristig als Konsequenz zu negativen Ursachenzuschreibungen. 
Die häufigen Misserfolgserfahrungen verleiten dazu die Ursache in mangelnd-
en Fähigkeiten zu suchen. Daher müssen Bedingungen geschaffen werden, die 
den Jugendlichen positive Erlebnisse in Verbindung mit Leistungssituationen 
ermöglichen. Das legt ein subjektiv realistisches Anspruchsniveau und eine 
Bezugsnormorientierung nahe. Dafür benötigen Jugendliche die Unterstützun-
gen der Eltern und Erzieher. Das heisst nicht, dass die Erzieher ständig die 
Schüler loben soll. Wenn ein Schüler ein Ergebnis nicht lobenswert empfindet, 
weil er es z.B. als leicht einschätzt und dennoch betont gelobt wird, wird das 
von ihm eher als Signal aufgefasst, dass der Lehrer ihm nur geringe 
Fähigkeiten zutraut. Um dieser Gefahr zu begegnen, sind stattdessen z.B. 
differenzierte Schwierigkeitsangebote und das Fragen nach den Ursachen für 
ein Resultat seitens der Erziehenden hilfreiche Möglichkeiten. In dem 
westlichen Rahmen begünstigt die individuelle Bezugsnorm-Orientierung bzw. 
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die Kombination von individueller und sachlicher Bezugsnorm-Orientierung 
die Selbständigkeitsförderung. Aber es ist schwierig, überwiegend die 
individuelle Bezugsnorm zu betonen, weil die meisten Handlungsresultate mit 
anderen Personen verglichen werden, da der Erfolg (nach der eingeführten 
Terminologie ist der Erfolg immer sozial begründet, vgl. Kapitel 6.1) im 
Vordergrund steht. Das unterstreicht die Bevorzugung der sozialen 
Bezugsnorm. Die südkoreanischen Jugendlichen unterliegen grossem Druck, 
gute Noten in der Schule zu bekommen, um in eine bekannte Universität 
aufgenommen zu werden. Solche Muster widersprechen der individuellen 
Bezugsnorm-Orientierung.  
Doch mehr als sich anstrengen kann der Einzelne nicht. Es gilt also zu 
versuchen, das Umfeld und besonders die Bezugspersonen zum Umdenken 
anzuregen. Prinzipiell scheint es leicht zu sein, erstens das Erkennen der 
individuellen Bezugsnorm zu fördern, zweitens sie als sinnvoll wahrzunehmen 
und drittens sie möglichst schrittweise ins Gleichgewicht der sozialen, 
sachlichen und individuellen Bezugsnorm-Orientierungen zu bringen. Hierbei 
wird sukzessiv die individuelle Verantwortung für die eigene Situation erhöht, 
was allerdings die Akzeptanz dieses Wandels seitens der Eltern und Lehrenden 
erfordert. Sie tragen die entscheidende Verantwortung für eine solche Verände-
rung, die nur mit der vertrauensvollen Unterstüzung von den Bezugspersonen 
gelingen kann. 
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 Selbständigkeitsförderung nach westlichem Muster  
1. Streben nach der Selbsttätigkeit 
2. Bezugsperson: 
Bildung der emotionalen Sicherheit 
selbständig arbeiten helfen 
3. Realistische Anspruchsniveausetzung 
4. Attribution: 
kontrollierbar, 
variabel, 
und internal  
5. Balance von 
sachlichen und individuellen Bezugsnormen mit Akzent 
auf dem Bemühen um die individuelle  
6. Kriterien: 
einer optimalen Entfaltung des Kindes entsprechend, 
möglichst selbstbestimmte Kriterien 
7. Aufgabe: 
subjektiv mittelschwierige Aufgabenstellung, 
Vermeiden von Unter- oder Überforderung, viele adäquate 
Entscheidungsmöglichkeiten 
 
 
 
 
 Faktoren in der südkoreanischen Kultur 
1. Jugendliche: wenige Entscheidungräume, fremdbestimmt 
orientiert 
2. Hierarchische Beziehungen 
3. Gruppenorientierte Gesellschaft: ‚Das Wir’ betont 
4. Familie: hierarchisch, autoritär 
Schule: autoritär, einheitlich, konkurrenz-  
und notenorientiert, soziale Bezugsnorm vorherrschend 
 
 
 Ansatzpunkte 
1. Akzeptanz nach ‚Das Ich’ und ‚Das Du’ 
2. Gegenseitiger Respekt zwischen hierarchischen 
Beziehungen  
3. Kriterien und Aufgabe: sorgfältige Abstufung der Freiheit 
an Entscheidungsräume usw. 
4. Unterstützung der positiven Attributionsbildung 
5. Bemühung um individuelle Bezugsnorm 
 
 
Abbildung 2: Schematische Darstellung der Möglichkeiten zur Selbständigkei-
tsförderung der südkoreanishen Jugendlichen 
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8 Ansatzpunkte  
In der Folge wird versucht, die Interventionsansätze deutlicher zu skizzieren, 
die sich aus dem Vergleich zwischen westlichen Anregungen und südkoreani-
schen Mustern ergeben. Dabei wird die Übertragung der Ausführungen auf die 
praktische Konsequenzen angedeutet.  
Handlungsfeld „Sport“ ist in engem Zusammenhang zu sehen mit 
Leiblichkeit, Wahrnehmung und Handlung des Individuums. Dem Sport wird 
nicht nur als Freizeitbeschäftigung und zur Gesunderhaltung eine grosse 
Bedeutung zugeschrieben. Er besitzt aufgrund seines Handlungscharakters 
auch Einflussmöglichkeiten auf emotionale, soziale und sogar auf kognitive 
Entwicklungsverläufe (Zimmer, 1996; 2000; 2002). 
In Anlehnung an Erdmann (1999, S. 64) wird argumentiert, dass 
sportliche Felder bzw. Bewegungen auch optimale Bedingungen für die Selbs-
tständigkeitsförderung bieten können: 
1. „Die für die Lernprozesse erforderlichen Arrangements 
sind hier leichter zu verwirklichen als in vielen anderen 
Handlungsfeldern. Die für Lernvorgänge essentiellen 
Rückmeldungen erfolgen meist direkt, ohne auf die Mitwirkung 
Dritter angewiesen zu sein. 
2. Anthropologische Ansätze betonen vielfach die 
Bedeutung körperbezogener Erfahrungen des In-Der-Welt-
Seins bzw. des Welterfahrens, besonders für Kinder und 
Jugendliche. Darüber hinaus wird davon ausgegangen, dass 
Bewegung ein Feld ist, mit dem besonders Jugendliche leichter 
erreichbar sind, als über viele andere Medien. 
3. Die Unmittelbarkeit körperlicher Erlebnisse und Erfahr-
ungen, die Schwierigkeit des Verstellens von Bewegung und 
ihre geringe verbale Gebundenheit sprechen darüber hinaus für 
Interventionen in diesem Feld.“ 
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8.1 Akzeptanz nach ‚Das Ich’ und ‚Das Du’  
Wie oder was kann man in einem konfuzianischen Kulturkreis für die 
Selbständigkeitsförderung unternehmen? Besonders für die älteren Menschen 
wäre es zu viel verlangt, ihre Wertvorstellungen und Perspektiven von einem 
Tag auf den anderen grundlegend zu ändern. Vielmehr scheint der Versuch 
günstiger, zunächst auf die Differenzierung von ‚Ich’ und ‚Du’ hinzuarbeiten. 
Die zwei Perspektiven werden herausgegriffen, die den Grundkonflikt von 
konfuzianischer Ordnung und westlicher Anregung ausmachen.  
Erstens bedarf es vor allem des Respekts vor den individuellen 
Interessen. Sofern die Interessen der Jugendlichen mit denen ihrer Eltern 
übereinstimmen, d.h.: keine Differenzen auftreten, können die Jugendlichen 
nicht ihre eigenen Interessen erkennen. Daher sollen für sie Gelegenheiten 
geschaffen werden, wo sie ihre Interessen und Meinungen äussern dürfen. Die 
Eltern oder Erziehenden sollen sich schrittweise zurückziehen. Erwachsene 
sollen sich bemühen, die Interessen und Meinungen der Jugendlichen 
anzuhören und sie zu verstehen.  
Zweitens kann über den Respekt individueller Interessen eine 
Änderung von der Gruppenzentrierung ‚Wir’ zur Individualisierung eingeleitet 
werden. Die Gesellschaft in Südkorea basiert auf einer gruppenerhaltenden 
Atmosphäre. Die zwischenmenschliche Beziehung bestimmt bewusst oder 
unbewusst der Gruppenzwang. Je stärker der Fokus auf der Gruppe liegt, desto 
weniger Gewicht besitzen  die individuellen Bedürfnisse und Interessen. Man 
kann zwar nicht immer eigene Bedürfnisse und Interessen behaupten. Das 
würden Freundschaften und Beziehungen zu anderen Personen verhindern. 
Unter den gegebenen Bedingungen scheint es allerdings notwendig, das Recht 
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auf individuelle Wünsche und ihre Akzeptanz deutlich zu machen. Jeder muss 
einen Kompromiss zwischen Gruppen- und Eigeneninteressen immer wieder 
neu finden. Das ist ein kontinuierlicher Prozess und eine fortwährende 
Aufgabe. Dieses Erfordernis des dauerhaften Bemühens ist der Preis für 
Freiheit. Feste, unveränderte Strukturen weisen auf Dogmen/Glauben und 
autoritäre Muster. Aber die Suche/ das Bemühen zeigt auch Respekt, Würde 
und Anerkennung gegenüber dem Individuum. Hier mag ein Angebot bzw. 
eine Verbindung zu sehen sein, weil die Ehrfurcht im Kern wohl eigentlich 
Respekt für das Wissen und die Weisheit bedeutet.  
Zuerst kann jeder versuchen, eigene Interessen zu  äussern und die 
des anderen zu verstehen. Das erfordert ein offenes Gespräch, was für die 
älteren Personen besonders schwierig sein könnte. Aber es gibt einen Grund 
zur Hoffnung, dass die Eltern der Jugendlichen und deren Lehrende nicht zu 
konservativ sind, weil sie durch die Jugendlichen den gesellschaftlichen 
Wandel aktiv miterleben. So können Gruppeninteressen oder individuelle in 
den Vordergrund rücken bzw. es muss sich auf einen Kompromiss geeinigt 
werden. Um von der Gruppenzentrierung ‚Wir’ zur Individualisierung zu 
gelangen bedarf es einiger Zeit und geduldiger kleiner Schritte. Jeder muss 
lernen damit umzugehen. 
Auf der Grundlage dieser Argumente wird der Versuch unternommen, 
Vorschläge zu unterbreiten, die in der Praxis besonders innerhalb der Familie 
umgesetzt werden können (Über-mich-Blatt, Familienversammlung, Wunsch-
zettel). Von den Eltern wird vor allem die Bereitschaft und ein Bemühen 
gefordert, den Jugendlichen zu selbständigem Aufwachsen zu verhelfen.  
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Über-mich-Blatt 
Es ist schwierig, ein offenes Gespräch mit älteren Leuten oder den 
Eltern zu führen, weil die konfuzianische Ethik das südkoreanischen Volk 
streng hält und bisher mit älteren Leuten oder den Eltern selten offen 
gesprochen wird. Daher ist an ein ‚Über-mich-Blatt’ gedacht, um in der 
Familie ein offenes Gespräch anzuregen. Als erster Schritt soll jeder auf einen 
Zettel eigene Meinungen oder Interessen schreiben. Jedes Familienmitglied 
hat ein ‚Über-mich-Blatt’ mit seinem Namen. Alle ‚Über-mich-Blätter’ können 
an der Wand oder Kühlschranktür nebeneinander aufgehängt werden, so dass 
alle sie gut lesen können; oder das ‚Über-mich-Blatt’ kann an die Tür des 
eigenen Zimmers gehängt werden. Jeder vollendet während der Woche bzw. 
des Monats die Halbsätze auf seinem ‚Über-mich-Blatt’. Die vorgegebenen 
Halbsätze werden von der Person selbst geschrieben. Die Halbsätze sollen 
Ansätze liefern und signalisieren, worüber man zu sprechen bereit ist. Das 
‚Über-mich-Blatt’ kann ermöglichen, bei anderen Personen Aufmerksamkeit 
zu wecken. Das ‚Über-mich-Blatt’ soll in einfacher Form angelegt sein und 
kann z.B. wie folgt aussehen: 
Über-mich-Blatt 
Name: 
Ich lese zur Zeit 
Ich mag 
Ich fühle mich 
Meine Lieblingfarbe 
Ich möchte.............................essen. 
Am Wochenedne möchte ich .......................................machen 
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Alternative: Jeder kann ohne vorgegebene Halbsäze das ‚Über-mich-
Blatt’ freiwillig schreiben. Oder das ‚Über-mich-Blatt’ kann von den anderen 
Familienmitgliedern geschrieben werden. Das bedeutet, dass jeder kurz ein 
Gespräch mit den anderen führen muss. Die Blätter werden eher nach 
Erwünschtheit und vermeintlichen Regeln ausgefüllt. Ihre Inhalte sollen 
freiwillig bestimmt werden, um die Privatheit der Individuen nicht zu bedroh-
en. Jeder kann sein eigenes ‚Über-mich-Blatt’ ausschmücken und dekorieren. 
Die alten Ichbätter können aufbewahrt und später ggf. gemeinsam gelesen 
werden. 
Familienversammlung  
Alle Familienmitglieder können sich an jedem Wochenende oder am 
Ende des Monats zusammensetzen. Die Familienversammlung soll dazu dien-
en, wechselseitigen Respekt zu entwickeln und selbständige Handlungsräume 
für die Jugendlichen zu ermöglichen. In diesem Rahmen könnten Jugendliche 
gleichfalls lernen und erleben, die Verantwortung für freiwillig gefällte 
Entscheidungen zu übernehmen. Zu beachten ist, dass es sich nicht um 
(Routine-)Aufgaben handeln soll, durch die Erwachsene entlastet werden. Sie 
würden hier zur Selbständigkeit kaum anregen, weil es auch den Kindern sehr 
schnell deutlich wird, dass sie lediglich funktional benutzt werden. Die 
Betonung liegt auf der Ehrlichkeit der Eltern gegenüber den Kindern, das hat 
viel mit dem Gewinnen von Vertrauen zu tun. Eltern sollen nicht vergessen, 
dass die Familienversammlung nicht der Kontrolle der Jugendlichen dient, 
sondern eine Gelegenheit des gegenseitgen Austauschs und Respekts darstellt. 
Ein knappes Versammlungsprotokoll kann sehr sinnvoll sein und z.B. folgen-
dermassen aussehen: 
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Familienversammlung 
Datum: 
Protokollant: 
Reflektion von letzter Woche: 
 
Thema / Probleme / Interessen für die nächte Woche: 
 
Wer was möchte: 
Während der Familienversammlung soll Jeder nicht als Vater oder 
Sohn, sondern als ein Mitglied der Familie betrachtet werden und sich verhalt-
en. Es kann ‚Probleme innerhalb bzw. ausserhalb der Familie’, ‚Verbesserung-
svorschläge’ oder ‚was man am Wochenende unternehmen möchten’ u.dgl. 
Gegenstand der Diskussion sein. Jeder darf seine Meinung zu den Problemen 
und eigene Vorstellungen äussern. Dabei sollen die Eltern sich um Zurückhalt-
ung und Verständnis  gegenüber den Jugendlichen bemühen. Die Familien-
versammlung könnte abwechselnd von jedem Familienmitglied geleitet und 
protokolliert werden. Nach einiger Zeit kann auch über den Effekt der 
Wünsche auf andere Personen angesprochen werden.  
Wunschzettel 
Der Wunschzettel ist gedacht zum Nachdenken und Überlegen über die 
Wünsche der Jugendlichen. Er soll zur Prävention und ggf. auch zur 
Reduktion von Konflikten beitragen. Wunschzettel werden von Eltern bzw. 
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Erwachsenen z.B. monatlich ausgefüllt. Über die Eintragungen kann gegeben-
enfalls in einer Familienversammlung gesprochen werden.  
Wunschzettel 
Jugendwünsche        -        Alternative 
♥ 
♥ 
♥ 
Verständnis        -        Unverständnis 
(Was kann ich (Eltern/ Ältere) verstehen oder nicht verstehen?) 
♥ 
♥ 
♥ 
Kann ich (Eltern/ Ältere) das aushalten? 
♥ 
♥ 
♥ 
 
8.2 Gegenseitiger Respekt in hierarchischen Beziehungen 
Ein balanciertes Verhältnis könnte günstige Bedingungen für die Selbständig-
keitsförderung bieten. Das bleibt allerdings schwierig, weil die konfuzianische 
Sittlichkeit weiterhin streng praktiziert wird. Deshalb soll als erster Schritt die 
gegenseitige Achtung geübt werden. Darunter ist zu verstehen, dass man sich 
nicht aufgrund der jeweiligen hierarchischen Ordnung achtet, sondern 
wechselseitig als Person respektiert. Darin liegende Schwierigkeiten werden 
durchaus gesehen, die der Wandel hin zu einer eher horizontalen 
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Betrachtungsweise der Mitmenschen hervorruft. Das braucht Zeit und 
besondere Aufmerksamkeit von der Älteren.  
Der Vorschlag ist darauf angelegt, die Hierarchie nicht direkt und 
grundsätzlich anzugreifen, sondern über den gegenseitigen Respekt und die 
Anerkennung die zwischenmenschlichen Beziehungen zu bereichern  und 
dadurch die Bereitschaft zum Gewähren von Freiräumen zu erhöhen. Die 
Ordnung soll eine Bedeutung für die Beteiligten dadurch erlangen, indem sie 
implizit ihren Platz in der Beziehung zu anderen Personen rechtfertigt.  
Der gegenseitige Respekt zwischen hierarchischen Rollenträgern kann 
besonders von der älteren Generation als bedrohlich empfunden werden. Sie 
sind an hierarchische Sittlichkeit und an die unhinterfragten, festen Strukturen 
gewöhnt. Durch die neue Form soll das verwässert werden, was eine 
erhebliche Verunsicherung für die Alten darstellen kann. Dieser Ansatzpunkt 
verlangt sensible Geduld, ‚Toleranz’ und ‚Vertrauen’.  
Dafür sollten die älteren Leute erstens versuchen, gegenüber den 
Jugendlichen Toleranz zu zeigen, den Jüngeren zuhören und ihren Interessen 
und Freizeitaktivitäten aufgeschlossen gegenüber stehen, den Jugendlichen 
Gelegenheiten bieten, ihre Handlungen und Entscheidungen zu rechtfertigen. 
Konflikte sind Anlässe, mit Geduld zu verstehen versuchen, warum die 
Jugendlichen sich so verhalten. Dazu könnte auch beitragen, gelegentlich in 
einem Jugend-Magazin zu blättern, Jugend-Musik zu hören oder im Fernsehen 
sich ein Jugend-Programm anzusehen. Das kann als Zeichen von Interesse der 
Älteren gegenüber den Jüngeren wirken und Gespräche erleichtern. Nicht 
gemeint ist hier, dass Eltern möglichst viel über das Alltagsleben ihres Kindes 
erfahren sollen. Das könnte leicht als Einmischung verstanden werden und 
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Kontrolle verursachen. Die Privatheit eines jeden Individuums ist zu 
respektieren. Wenn Jugendliche sich unwohl und kontrolliert fühlen, ziehen sie 
sich verstärkt zurück.  
Zweitens sollten die älteren Leute den Jugendlichen Vertrauen 
entgegenbringen. Ohne Vertrauen kann die Beziehung zwischen Generationen 
nur distanziert oder durch Einmischung gekennzeichnet sein. Wenn Eltern 
mangels Vertrauen ständig Anweisungen geben oder Handlungsräume begren-
zen - womit sie sich meist nur selbst beruhigen -, spürt das Kind Druck. 
Vertrauen verlangt von den Eltern ein - möglichst realistisches - Wagnis. So 
wie man den Frieden nur wagen kann, ebenso müssen Eltern Vertrauen riskier-
en. Ihre „Sicherheit liegt darin, dass sie sich darauf verlassen (können/müssen), 
die Voraussetzungen für „richtige“ Entscheidungen und notwendige Kompet-
enz vermittelt zu haben. Wie schon erwähnt, können Jugendliche durch Fehler 
eigene Grenzen erkennen lernen (vgl. Kapitel 6.3) und darüber ihre Fähigkeit-
en entwickeln (vgl. Kapitel 5.3.1). Die Eltern bzw. Erziehenden sollen ver-
suchen, die Fehler nicht vorher zu kommentieren und zu den Jugendlichen 
mehr Vertrauen zu haben.  
Von jugendlicher Perspektive aus betrachtet kann eine Gefahr darin 
liegen, dass ‚der gegenseitige Respekt’ missverstanden wird. Gerade von 
Älteren respektiert zu werden bedeutet nicht, dass die jüngere Generation sich 
einfach unreflektiert äussern und nach Belieben verhalten kann. Drei 
Voraussetzungen sind unabdingbar und sollen dies steuern: ‚Verständnis’, 
‚Verpflichtung’ und ‚Rechtfertigen’. 
Man kann nicht nur von einer Seite verlangen, dass sie Jugendlichen 
zuhört und deren Eigenarten toleriert. Die jüngere Generation muss sich auch 
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ihrerseits bemühen zu verstehen, warum die Älteren sich so verhalten oder 
etwas verlangen (vgl. Kapitel 2.4). Insofern sind die Generationen zur 
Kommunikation aufgefordert.  
Jeder hat eine Rolle, z.B. als Sohn in der Familie oder als Schüler, und 
die ist an Erwartungen und Pflichten geknüpft. Bevor jemand von anderen 
Respekt und Anerkennung verlangt, sollte dieser erst seinen Verpflichtungen 
nachkommen. Wenn beispielsweise ein Kind fortwährend nach der Schule statt 
zunächst seine Hausaufgabe zu erledigen draussen Basketball spielt oder am 
Conputer sitzt und damit Erwartungen an die Schülerrolle verletzt, können die 
Eltern ihr Vertrauen verlieren und eingreifen. Wenn dagegen das Kind nach der 
Schule seine Aufgabe erledigt, mag es mehrere Chancen gewinnen, seine 
Nachmittagzeit selbständig zu organisieren. Falls Konflikte den zwischen Ge-
nerationen bestehen, sollen Jugendliche versuchen, verständlich und argumen-
tativ ihre Handlung oder Entscheidung vor den Dritten zu erläutern.  
Dies kann die Beziehung zwischen den Generationen erleichtern. 
Gegenseitiger Respekt und wechselseitige Anerkennung sollen die 
hierarchische Beziehung harmonisieren. Dies setzt eine dauerhafte 
Bereitschaft und Bemühungen von beiden Seiten voraus. Nachfolgend werden 
einige Interventionsmöglichkeiten vorgeschlagen.  
Nutzung der Freizeitaktivität 
Eltern und Jugendliche können ihre Freizeit zusammen verbringen. Sie 
erleben sie nicht als Eltern und Kinder, sondern als jeweils eigenständige 
Personen. Dabei können sie u.a. leichter voneinander lernen. Da die Jugendli-
chen während der Woche viel lernen müssen, kann die Freizeit am Wochen-
ende ausgleichend genutzt werden. Sport bzw. physische Aktivitäten könnten 
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ein günstiges Feld darstellen. Die Spielsituationen erlauben es, eine gleichbe-
rechtigte Beziehung zwischen Eltern und Jugendlichen zu gestalten. In der 
sportlichen Spielsituation sind Eltern und Jugendliche nicht hierarchisch 
geordnet, sondern haben Rollen als Spieler und Gegenspieler.  
Beispielsweise können folgende Sportprogramme in den verschiedenen 
Institutionen angeboten werden. Eltern und ihre Kinder sollen zusammen an 
dem Programm teilnehmen. Vater- Sohn oder Mutter-Tochter Sportprogramme 
könnten gegebenenfalls gemischt gestaltet werden: 
  Vater-Sohn-Basketballspiel 
  Vater-Sohn-Fussball 
  Mutter-Tochter-Badmintonspiel 
  Eltern-Jugend-Tennis 
  Eltern-Jugend-Fitbleiben: mit verschiedenen Spielangeboten. 
8.3 Kriterien, Anspruchsniveau und Aufgabe 
Die Kriterien, die eine optimale Entfaltung des Kindes versprechen, verlangen 
das Schaffen spezifischer Bedingungen. Dazu gehören – wie erwähnt – 
Situationen, die eine realistische Anspruchsniveausetzung anbieten und 
Aufgaben mit Wahlmöglichkeiten, dadurch soll ja die subjektiv mittelschwere 
Aufgabe gesichert werden. Da die südkoreanischen Jugendlichen an autoritär 
lehrerzentrierte und vorwiegend reproduzierende Arbeitsformen gewöhnt sind, 
wird es nicht leicht, diese Gedanken umzusetzen. Die Jugendlichen möchten 
vielleicht mehr Entscheidungsfreiräume bekommen, aber es bestehen erhebli-
che Zweifel, ob sie damit umgehen können. Sie sind an Richtlinien und 
ständige Anweisungen gewöhnt, so dass Freiheit Unsicherheit und Angst 
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hervorrufen kann. Sie müssen lernen, Aufgaben für sich selbst als sinnvoll zu 
erkennen und nicht nur wegen der Eltern aktiv zu werden. Dazu sollen sie 
schrittweise benötigte Erfahrungen sammeln.  
Daraus können drei Interventionsmöglichkeiten genannt werden, 
welche die Selbständigkeitsförderung der südkoreanischen Jugendlichen unter-
stützen können. 
Lernen der realistischen Anspruchsniveausetzung: Eltern und 
Lehrende sollen aufmerksam sein und helfend einspringen, wenn dies beim 
Lernen eines realistischen Anspruchsniveaus erforderlich scheint. Wenn Kin-
der nicht gestört werden und Gelegenheit haben, lernen sie sehr selbständig 
sich realistisch einzustufen. Das wird allerdings sehr früh schon durch die 
Umwelt behindert, so dass andere Erwachsene gefordert sind, die Fehler 
auszugleichen. Für das Erlernen einer realistischen Anspruchsniveausetzung 
kann die ‚Wahlversuchsanordnung’ benutzt werden (vgl. Chatzopoulos, 1997, 
S. 51f.; S. 63). Bei der Wahlversuchsaufgabe haben Lernende die Möglichkeit, 
subjektiv angemessene Ziele (z.B. Abstände) zu wählen und zu erproben. Das 
können z.B. Wurfversuche von verschieden markierten Punkten aus sein. 
Wenn das Anspruchsniveau zu hoch gesetzt wurde, sollen Lehrende ein 
Gespräch führen und das Anspruchsniveau zusammen mit einer Strategie 
besprechen. Aber beim Abfragen des Anspruchsniveaus, was sich sehr gut als 
Intervention bewährt hat, sollte sehr behutsam vorgegangen werden. Die 
Jugendlichen sollen Gelegenheit bekommen, Schritt für Schritt in einfacher 
Arbeitsform ihr Anspruchsniveau zu setzen. Besonders beim Misserfolg sollen 
Lehrende emotional unterstützen. Ergänzend kann das ‚Warumblatt’ zur 
Unterstützung hinzugenommen werden (siehe Kapital 8.4).  
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Wahlversuchsanordnung 
Thema:Wurftechnik 
Ziel: Wurf vom Abstand 3 
Datum:  
   Abstand                                               Ziel 
            4         3        2          1          
               z.B.  2. Versuch      1. Versuch 
 
Der individuelle Entwicklungsstand  
Lehrende sollen bei der Wahl der Kriterien sicherstellen, dass der 
individuelle Entwicklungsstand berücksichtigt wird. Eltern sollten ebenfalls 
ihren Kindern nicht permanent Kriterien setzen und Handlungsanleitungen 
vorgeben, sondern sich bemühen, auf die optimale Entfaltung ihrer Kinder zu 
achten und danach Kriterien anzuregen. Wenn Eltern Standards setzen, bleiben 
die Kriterien fremdgesetzt.  
Differenzierte Hausaufgaben 
Die Hausaufgaben könnten in differenzierten Arbeitsformen gestellt 
werden, um selbständige Wahlmöglichkeiten anzubieten. Die Lehrenden 
können in der ersten Stunde den Schülern und Schülerinnen eine ‚Hausaufgab-
enliste in differenzierten Formen’ mit den Informationen verteilen. Beispiel-
weise kann der Lehrende in der ersten Stunde des Schwimmunterrichts die 
Hausaufgabe mit dem Thema ‚Wasserspass’ stellen. Schüler und Schülerinnen 
sollen zeigen und beschreiben, wie sie im Wasser Spass gehabt haben. Es 
bestehen verschiedene Möglichkeiten, die Hausaufgabe zu erledigen. Sie 
können über ihren Wasserspass schriftlich berichten, ihn malen oder mit 
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Photos dokumentieren. Das Thema kann auch die Bedeutung des Schwimmens 
behandeln. Die Schüler und Schülerinnen dürfen ihre Arbeitsform selbst 
bestimmen.  
Die einzelnen differenzierten Hausaufgaben sollen möglichst nicht 
benotet werden. Wenn sie benotet würden, provoziert das die Hilfe der Eltern. 
Die Aufgaben sollen nur als erfüllt oder nicht registriert werden ggf. ergänzt 
über die Form (Ja/Nein Form). Am Ende des Jahres könnten die Ergebnisse 
summiert und daraus eine Note ermittelt werden. Dazu kann unten ein 
angeführtes Blatt den Lehrenden dienen. Die Lehrenden können Schüler und 
Schülerinnen belohnen, wie sie ihre Hausaufgaben erledigt haben.  
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Abgabenliste der Hausaufgaben in differenzierten Formen 
 
Klasse: 
Name des Lehrers: 
 
Hausaufgabe: 
 
1. 05.09. (Abgabetermin): Wasserspass (Thema) 
2. 20.10.: Bewegungstechnik des Kraulschwimmens 
3. 15.12.: Sammelheft der Schwimmnachrichten 
4. 18.01.: Besuch in der Schwimmhalle 
5. 15.02.: Bewegungstechnik des Rückenschwimmens 
 
Name 
des 
Schülers 
Hausaufgabe abgegeben? Ja (O) oder Nein (X) 
05.09. 
 
20.10. 
 
15.12. 
 
18.01. 
 
15.03. 
 
Summe 
(=Note) 
Sofia O O O O X 4 
Jessika O X O O X 3 
Martin O X X X O 2 
Sabrina O O O O O 5 
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8.4 Unterstützung der positiven Attributionsbildung 
Wie schon erwähnt, kann die positive Ursachenzuschreibung unbestritten zur  
Selbständigkeitsentwicklung beitragen. Die Frage ist wie die optimalen 
Bedingungen in Südkorea zu schaffen sind, damit Jugendliche die Ursache 
ihrer Handlungsresultate positiv zuschreiben können. Das Problem liegt darin, 
dass die Attributionsbildung mittelbar mit dem Anspruchsniveau und der 
Bezugsnorm verknüpft ist. Daher soll eher versucht werden, sie in Verbindung 
mit dem subjektiv realistischen Anspruchsniveau und der Bezugsnorm 
herauszuarbeiten.  
Die Gesellschaft und besonders die Schule ist in Südkorea konkurrenz-
orientiert. Damit werden Erfolg und Misserfolg über den sozialen Vergleich 
bestimmt. Besonders Jugendlichein in der Pubertät sind sensibel gegenüber 
Erfolg und Misserfolg. Die Verunsicherung kommt durch die schnellen körper-
lichen Veränderungen, mit denen sich die Jugendlichen arrangieren müssen. 
Mit dem vergleichenden Urteil kommt eine weitere Belastung hinzu. Häufige 
Misserfolgserlebnisse legen nahe, die Ursache dafür bei mangelnden Fähigkei-
ten zu suchen. Deshalb ist der Erwerb eines realistischen Anspruchsniveaus 
bedeutsam, möglichst bekräftigt durch eine individuelle Bezugsnorm, damit 
die Jugendlichen  möglichst wenig soziale Sanktionen erleben.  
Erdmann (2004) verdeutlicht die Konkurrenz im Vergleich zum 
Wettkampf. Die Konkurrenz zielt ausschliesslich auf das Übertreffen von 
Rivalen. Der Wettkampf basiert dagegen auf Freiwilligkeit unter den 
Bedinungen von vorab vereinbarten Regeln. Während die Beteiligten freiwillig 
Regeln für ihren Wettkampf vereinbaren, kann die Konkurrenz von aussen 
aufgezwungen werden. Unabhängig von den Gegenspielern kann eine Partei 
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für die andere die Konkurrenz einseitig verschärfen. Das heisst, dass die 
Beteiligten nicht über Beginn und Ende frei entscheiden können. Die 
Kokurrenz kann man nicht vermeiden, es sei denn man geht aus dem Feld mit 
gegebenenfalls gravierenden Nachteilen. Konkurrenzsituationen sind ohne 
Ausnahme in der Schule in Südkorea zu finden. Wenn ein Schüler nach der 
Schule in einem Privatinstitut weiter ‚Englisch’ lernt und dadurch bessere 
Noten bekommt, erhöht dies den Druck auf die Mitschüler und Mitschülerin-
nen, nun ihrerseits ein Privatinstitut für Englisch zu besuchen. Das verschärft 
die Konkurrenz. Die Handlungsresultate werden ständig miteinander verglich-
en, was die Dominanz der sozialen Bezugsnorm unterstreicht. Individuelle 
Handlungsverbesserungen spielen kaum eine Rolle. Daher soll der Versuch 
unternommen werden, die Konkurrenzsituationen möglichst zu vermeiden. 
Zwar sind sie kaum ganz zu vermeiden, doch können Erziehende sich 
bemühen, ihr Augenmerk auf die individuelle Entwicklung zu lenken. Dafür 
sollen die Resultate durchschaubar sein, damit Schüler und Schülerinnen/Jug-
endliche Ergebnisse erkennen und deren Verursachung identifizieren können. 
Transparente Leistungsanforderungen versetzen die Lernenden in die Lage, 
selbst zu erkennen, was sie schaffen sollen und inwieweit sie das Ziel erreicht 
haben. Beispielsweise können die Lehrenden am Anfang des Schuljahres ein 
Informationsblatt mit Jahresplan verteilen. Das ist besonders für Eltern intere-
ssant. Zu Beginn jeder Stunde sollen die Lehrenden mindestens das Ziel und 
den Inhalt kurz andeuten. 
Im Übrigen spielt ein angemessenes, positives Feedback für die 
Attributionsbildung eine erhebliche Rolle. Das positive Feedback von 
Lehrenden bzw. Eltern kann negative Konsequenzen reduzieren und der 
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emotionalen Unterstützung dienen. Positives Feedback bedeutet, dass Eltern 
bzw. Lehrende nach der Handlung positive Rückmeldungen geben. Besonders 
beim Misserfolg sollen Lehrende sich bemühen, so motivierende Rückmeldun-
gen zu geben, damit Schüler und Schülerinnen beim Misserfolg die günstige 
Ursachenzuschreibung zurückführen. Das individuelle Feedback wirkt effktiv-
er als ein Gruppenfeedback. Dafür müssen sich die Lehrenden mehr Zeit 
nehmen. Dennoch bedeutet das nicht, dass die Lehrenden ständig nur loben 
sollen. Damit würde die Gefahr des paradoxen Lobes entstehen. Die Lehrende 
sollen nicht nur global loben, z. B. ‚sehr gut gemacht’ oder ‚du hast das 
wunderbar gemacht’; vielmehr sollen sie individuell auf das Anspruchsniveau 
eingehen und das Feedback in Form tatsächlicher, konkreter Anweisungen 
geben. Beispielsweise kann ein Lehrer bei Distanzwürfen im Basketball so 
reagieren: ‚Du hast sehr gut die Position/den Abstand gewählt. Jetzt kannst du 
den Ball besser in den Korb werfen’. Da überflüssiges oder sofortiges 
Feedback als ständige Kontrolle von aussen empfunden werden kann und ein 
eigenes Urteil verhindert, sollen Lehrende abwarten und den Lernenden erst 
ausprobieren lassen, ehe sie kommentieren (vgl. Erdmann 2001). Ggf. lieber 
zwischendurch nach der Ursache für ein Resultat fragen, statt ein 
qualifizierendes Urteil abzugeben. 
Der Sportunterricht ist ein günstiges Feld, um oben genannte 
Ansatzpunkte zu realisieren. Hier kann ein Schüler seine Handlungsresultate 
leicht erfahren und einordnen. Zudem besitzt der Sportlehrer gute 
Möglichkeiten für ein individuelles Feedback. Die folgende Methode soll 
günstig auf die Attributionsbildung wirken.  
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Warumblatt 
Das ‚Warumblatt’ ist zum Festigen einer selbstwertdienlichen Ursach-
enzuschreibung gedacht. Zuerst soll jeder Schüler selbst ausprobieren und sein 
Anspruchsniveau finden. Nach einem neuerlichen Versuch soll jeder Schüler 
selbst überlegen, warum er einen Erfolg oder Misserfolg hatte und dies auf 
dem ‚Warumblatt’ eintragen. Das ‚Warumblatt’ soll begrenzt und klar sein, 
damit die Schüler und Schülerinnen es mit wenigen Problemen ausfüllen 
können. Die Lehrenden sollen Hinweise geben, wie und wann es ausgefüllt 
werden soll. In der Mitte und am Ende des Schuljahres oder nach dem 
‚Warumblatt’-Ausfüllen, können die Lehrenden die Schüler und Schülerinnen 
sehr behutsam danach fragen, ohne Zwang kurz ein privates Gespräch zu 
führen. Damit sollen sie den Schüler und Schülerinnen helfen, ihre Ursachen-
zuschreibung realistisch und vorteilhaft für den Selbstwert vorzunehmen. Das 
‚Warumblatt’ kann auch für das Üben einer realistischen Anspruchsniveau-
setzung benutzt werden. Es kann in folgender Weise gestaltet werden. 
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Warumblatt 
 
Klasse: 
Name: 
∗ Beispiele der Ursachenzuschreibung: eigene Anstregung, Anstregung 
anderer Personen, eigene Fähigkeiten (Begabung), eigene Müdigkeit und 
Stimmung, Aufgabenschwierigkeit, Zufall 
Datum und 
Thema 
Das gesetzte 
Anspruchsniveau 
Handlungsresultat Ursachenzuschreibung∗ 
07.05. 
 
Weitsprung 
 3m                       
Warum ? 
Bei Erfolg:  
 
Bei Misserfolg: 
 
14.05. 
 
Weitsprung 
3m15 3m                          
Warum ? 
Bei Erfolg:  
 
Bei Misserfolg: 
Mangelnde Anstrengung 
                            
Warum ? 
Bei Erfolg:  
 
Bei Misserfolg: 
 
                            
Warum ? 
Bei Erfolg:  
 
Bei Misserfolg: 
 
                            
Warum ? 
Bei Erfolg:  
 
Bei Misserfolg: 
 
                            
Warum ? 
Bei Erfolg:  
 
Bei Misserfolg: 
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8.5 Bemühung um individuelle Bezugsnorm 
Die individuelle Bezugsnorm-Orientierung bzw. die Kombination von indivi-
dueller und sachlicher Bezugsnorm-Orientierung verspricht günstige Bedingu-
ngen für die Selbständigkeitsförderung anzubieten. Wegen der Aufnahme-
prüfung für die Universität müssen die südkoreanischen Jugendlichen viel 
lernen. Wer besser als die anderen ist, kann bessere Noten bekommen und in 
eine gute Universität gehen. Darüber hinaus bekommt er soziale Anerkennung 
und Erfolg. Das fokussiert eine Leistungsbewertung nach der sozialen 
Bezugsnorm. 
Vor allem spielt die Bemühung der Eltern bzw. der Erziehenden eine 
erhebliche Rolle. Folgende drei wichtigen Aufgaben der Eltern und Erzieher 
sind zu benennen: 
 Die Leistungsresultate der Jugendlichen sollen für sie klar erkennbar 
sein. 
 Eltern bzw. Erziehende sollen sich bemühen, die Leistungsergebnisse 
der Jugendlichen mit deren vorherigen Resultaten zu vergleichen. 
Eltern bzw. Erziehende sollen möglichst soziale Vergleiche meiden.  
 Sofern die intrinsische Motivation fehlt, können Eltern bzw. 
Erziehende die verbesserte Leistung belohnen (z.B. Geschenk, Reise, 
ins Kino gehen). Vor allem ist es wichtig, dass die Anerkennung der 
vollbrachten Leistung im Vordergrund steht.  
Auf sportlichen Gebieten sind Leistungsresultate leicht erkennbar und 
lassen sich daher gut zu den eigenen früheren Ergebnissen in Beziehung 
bringen. Sogar ohne die Notwendigkeit des Zeitvergleichs, kann jeder den 
eigenen Fortschritt ebenso durch Training und Üben (z.B. Ausdauer, Rad, 
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Laufen, Geschicklichkeiten) merken. Dies soll durch ‚mein Rekordblatt’ 
festgehalten werden. 
Mein Rekordblatt 
‚Mein Rekordblatt’ kann zum Erkennen der individuellen Verbesserung 
beitragen. Es gilt für den sportlichen Bereich, fokussiert die individuelle 
Entwicklung und ist einfach zu handhaben. Die Lernenden sollen am Ende 
jeder Stunde selbst ihren Eintrag vornehmen. ‚Mein Rekordblatt’ kann in 
verschiedene Themen und Formen variiert und eingesetzt werden. Wichtig ist, 
dass die individuelle Entwicklung auf einen Blick zu erfassen ist. Die 
Verantwortlichen bzw. Erziehenden/Lehrenden müssen beachten, dass ‚Mein 
Rekordblatt’ nicht ihrer Kontrolle dient, sondern dem Erkennen der individue-
llen Leistungsverbesserung der Lernenden. Deshalb sollen die Lernenden das 
Blatt freiwillig ausfüllen. Die individuelle Leistungsverbesserung sollte in die 
Benotung zur Mitte und am Ende des Schuljahres einbezogen werden. 
‚Mein Rekordblatt’ kann z.B. folgendermassen aussehen und zusätzlich 
mit Symbolen oder Pictogrammen dekoriert sein. Je nach Sportart oder Thema 
kann nur der Rekord oder die Bewegungsthechnik eingetragen werden. Zu der 
Spalte ’Fehler’ soll der jeweilige Schüler selbst überlegen und ausfüllen, was 
er verbessern will. Im Teil ‚Verbessert’ trägt er seine verbesserten Bewegungen 
ein. Die Schüler und Schülerinnen können freiwillig nach der Schule oder am 
Wochenende üben und Entsprechendes aufschreiben. Das trägt dazu bei zu 
erkennen, dass mit Anstrengung und Übung Leistungen und Fertigkeiten 
erweitert werden können. 
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Mein Rekordblatt 
Klasse: 
Name: 
Thema: Leichtathletik – Ausdauer 
 
Datum Rekord Leistung Ausserschulishe  
Übung Fehler  Verbessert 
 
13.10. 
7 Minuten 
gelaufen 
Mehrmals  
Pause gemacht 
 
 
 Am folgenden 
Wochendende 
7 Minuten 
gelaufen 
 
20.10. 
7 Minuten 
gelaufen 
 Mit weniger 
Pause 
Am folgenden 
Wochendende 
10 Minuten 
gelaufen 
 
04.11. 
 
10 Minuten 
gelaufen 
Am Anfang zu 
schnell 
gelaufen 
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8.6 Aufgabe der Erziehenden 
Die obengenannten Ansatzpunkte verlangen die Hilfe der Erziehenden. 
Allerdings ist es für sie ebenfalls herausfordernd, weil die Interventionen 
Veränderungen verlangen, die Unsicherheit hervorrufen können. Lehrende 
sind daher gehalten, darauf hinzuweisen und den Lernenden zu helfen, mit der 
Unsicherheit umzugehen. 
Erdmann (2001) nennt die Unsicherheit als ein Element für die 
Erweiterung eigener Fähigkeit und Fertigkeit. Etwas Lernen und das Erfahren 
der eigenen Leistungsgrenze sind zwangsläufig mit Unsicherheit und Fehlern 
behaftet. Ohne sie gibt es keine Herausforderung, denn bei einem sicheren, 
vorhersehbaren Ausgang bewegt man sich im Rahmen schon beherrschter, 
vertrauter Möglichkeiten. Das bezieht sich immer auf den Rahmen des 
subjektiven Vermögens. Die vorliegenden Ansatzpunkte können durch die 
Provokationvon Unsicherheit einerseits und Widerstände und Konflikte hervo-
rrufen, aber andererseits dienen sie der Erweiterung von Erfahrungen und 
Ausweitung von Handlungsmöglichkeiten. Der Grad der Unsicherheit ist 
aufgaben- und situationsbedingt und soll von den Erziehenden einkalkuliert 
werden. Da die Unsicherheit subjektiv ist, kann sie nur unvollständig 
antizipiert werden. Allerdings sind objektive Gefahren soweit wie möglich 
auszuschalten. 
Da die Eltern und Erziehenden als wichtige Bezugsperson für die Selb-
ständigkeitsförderung ein erhebliches Gewicht besitzen (vgl. Kapitel 5.3.2), 
spielt ihr Erziehungsstil eine entscheidende Rolle. Gemäss der Beschreibung 
der koreanischen Verhältnisse (vgl. Kapitel 2 – Kapitel 4) scheinen die Eltern 
für ihre Kinder den grossen Fisch zu fangen, anstatt ihnen beizubringen, wie 
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sie fischen können. Bis die Kinder „das Fische-Fangen“ gelernt haben, dauert 
es für die Eltern zu lange und sie wollen kein Risiko eingehen, dass ihre 
Kinder im Vergleich zu den anderen nur kleine  Fische fangen. Deshalb 
greifen sie ungeduldig ein und versuchen den grossen Fisch für ihre Kinder zu 
fangen. Da Eltern auf die guten Schulnoten und den Abschluss von einer 
bekannten Universität zielen, bemühen sie sich, möglichst viel Hilfe zu geben 
(einen grossen Fisch zu fangen). Durch manche Hilfe können aktuell gute 
Schulnoten erreicht werden, ob das jedoch für die Zukunft der Kinder hilfreich 
ist, bleibt fraglich.     
Wer einmal das Fischen gelernt hat, kann ohne fremde Hilfe seine 
Fische fangen. Selbständiges Denken und Handeln befähigt den Menschen zur 
Suche des eigenen Lebenssinns und zu selbständiger Lebensführung. Das 
Problem liegt beim „Wie“. Wie können Eltern und Erziehende den 
Jugendlichen helfen, damit sie in der Zukunft selbst fischen können. Nachfolg-
end werden wieder einige Aufgaben als Anregung und zur Illustration 
vorgeschlagen 
Erstens, Eltern sollen ihre Kinder nicht in der Rolle als Sohn oder 
Tochter, sondern als ein eigenständiges Individuum betrachten. Kinder werden 
heranwachsen. Eltern dürfen sich auch auf ihr eigenes Leben besinnen. Sie 
sind verantwortlich für ihre Kinder, aber sie müssen sich nicht opfern. Deshalb 
sollen sie versuchen, einen Schritt zurückzugehen und die Differenzierung 
zwischen ‚Du’ und ‚Ich’ zu akzeptieren.  
Zweitens, Eltern sollen mit ihren Kindern häufig Gespräche führen. 
Offene Gespräche, bei denen auch persönliche Wünsche und Interessen 
artikuliert werden (vgl. Über-Mich-Blatt) helfen, sich kennen zu lernen und zu 
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verstehen. Um nicht als Kontrolle von den Jugendlichen missverstanden zu 
werden, sollten die Eltern versuchen, dabei keine Korrekturen zu geben und 
nicht oder zumindest wenig über das Lernen sprechen. Sie können z.B. damit 
beginnen, über verschiedene Theme zu reden und zu erzählen, was sie am 
aktuellen Tag erlebt haben.  
Drittens, Eltern sollen aus der Perspektive der Jugendlichen versuchen, 
die Dinge zu betrachten. Eltern sollen sich bemühen, weniger Kraft ihrer 
Autorität die Jugendlichen zu bevormunden. Stattdessen können sie ihnen 
helfen, eigene Probleme zu bewältigen. Das bedeutet auch, nicht immer 
Hinweise zu geben und auf feste Strukturen zu pochen, sondern mit Offenheit 
und Toleranz die fehlende Perfektion zu übersehen. Die dabei auftretende 
subjektive Unsicherheit kann sich positiv auswirken.  
Als Aufgaben der Eltern in der Familie schlägt Liee (1999, S. 43ff.)  
Folgendes vor: 
1. Entwicklung der Autonomie und der Verantwortung. Die Eltern 
sollen anstatt eines Lernzwangs ihren Kindern helfen, selbst zu 
lernen. Da die Autonomie und Selbständigkeit eine der wichtigsten 
Kompetenzen in der heutigen Gesellschaft sind, sollen sie  von 
Kindheit an gefördert werden. Die Realisierung setzt die Änderung 
der elterlichen Erziehungseinstellung und Wertvorstellung voraus.  
2. Die Identitätsentwicklung in der Jugendphase. Eltern sollen verme-
iden, dass für die Jugendlichen nur ein guter Universitätsabschluss 
zählt. Jugendliche bedürfen der Zuwendung und des Interesses 
ihrer Eltern. 
3. Erziehung mit einer zukunftsorientierten und zeitgemässen Ansicht. 
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Die Eltern sollen ihre fixierte Lebenseinstellung ändern, dass man 
nur mit einem guten Universitätsabschluss und höherem Einkomm-
en in einer guten Stelle ein zufriedenes Leben führen kann. Sie 
sollen stattdessen ihren Kindern helfen, zu einem menschlichen, 
moralischen, toleranten und rücksichtsvollen Individuum heranzu-
wachsen. 
Daneben fordert Hyun (1999, S. 67ff.) die Stärkung von Elternerzieh-
ungprogrammen, um die Einstellung zu verändern. Zudem schlägt er folgende 
Massnahmen vor: 
• Koordinierte Rollen der Eltern in der Familie. 
• Auseinandersetzung über die Einstellung zur Kindererziehung. 
• Verbreiterung und Verbesserung der Elternerziehung. 
Die genannten Interventionsmöglichkeiten sind ebenfalls für (Sport-) 
Lehrende bedeutsam. Folgende Hinweise können Lehrenden helfen ihre Praxis 
zu verbessern. Die Vorschläge sind nicht auf die unterrichtliche Situation 
beschränkt, sondern gelten vielfach ebenfalls für den Alltag. 
Der Sportunterricht zielt nicht nur auf das Lernen von sportlichen 
Bewegungsmustern, sondern bietet vielfältige Erlebnismöglichkeiten. So ist er 
nicht nur auf ein Ziel fixiert, sondern besitzt verschiedene Perspektiven (vgl. 
Kurz, 1998, S. 229). 
Allgemein sollen Sportlehrende bei der Übung oder Aufgabenstellung 
den Schülern und Schülerinnen möglichst viele Gelegenheiten bieten, das 
eigene Anspruchsniveau zu erfahren. Lehrende sollen bei der Unterrichtsplan-
ung überlegen, wo und wann sie solche Bedingungen schaffen können. Das 
Anlauf-Lernen beim Weitsprung erlaubt es, Schüler und Schülerinnen 
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individuell ihren Anlauf wählen zu lassen. Sie sollen selbst Abstände und 
Anlaufdistanz entwickeln und erproben. 
Lehrende sollen bei der Unterrichtsplanung individuelle Lernprozessse 
berücksichtigen. Jeder Schüler hat andere Eigenarten und sein eigenes 
Lerntempo. Die Schüler und Schülerinnen sollen möglichst selbst ihre Lern-
schritte wählen und untereinander kontrollieren. Das muss behutsam in 
einfacher Form begonnen werden. Später können die Schüler und Schülerinn-
en ihre Entwicklung wahrnehmen und selbst angemessene Aufgaben oder 
Lernschritte wählen. Dieser Schritt mag auch für die Lehrperson nicht einfach 
sein, wenn sie bisher lehrerzentriert und produktorientiert unterrichtet hat. 
Dennoch kann sie versuchen, ohne Druck schrittweise die Entscheidungsräu-
me zu vergrössern (abgestufte Aufgabe mit Wahlmöglichkeiten). Zum Beispiel 
lernen Schüler und Schülerinnen im ersten Hochsprung-Unterricht 
Hochspringen/Jump im Stand ohne Latte (möglichst Zauberschnur s.o.). Nach 
einer technischen Erklärung erfolgt die Aufforderung, dass jeder versucht, 
möglichst hoch zu springen. Die Lehrenden sollen vermeiden, den Schülern 
und Schülerinnen eine bestimmte Höhe anzugeben, sondern sie ihre eigenen 
Versuche ausführen zu lassen.  
Der Unterricht soll auf das Ziel des „Förderns“ aller Beteiligten ausge-
richtet sein und deshalb bestimmte Standardlösungen und einheitliche Lerner-
folgskontrollen vermeiden. Stattdessen sind mehrere gleichwertige Lösungs-
möglichkeiten vorzuziehen und individuelle Lernerfolgskontrollen (vgl. Kurz, 
1998, S. 232). Ein besonderes Gewicht ist auf die individuelle Leistung zu 
legen und darauf bezogene Rückmeldungen, die emotional unterstützend 
wirken.  
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Vor allem bedarf es der aktiven Mithilfe der Schüler und Schülerinnen . 
Die Lehrenden können den Schülern und Schülerinnen helfen, den Sportunter-
richt für sich sinnvoll zu erleben. Neben dem Erlernen von Bewegungsfertig-
keiten besitzt der Sportunterricht zahlreiche weitere Perspektiven (z.B. Gesun-
dheit, Freizeitaktivität, Könnenserlebnisse usw.). Zudem können die Lehrend-
en den Schülern und Schülerinnen aufzeigen, dass ohne ihre Mithilfe der 
Sportunterricht kaum optimal gestaltet werden kann. Die Lehrenden können 
sich beim Geräte-Aufbau und Abbau beteiligen oder einige Aufgaben (z.B. 
Aufwärmen, Unterrichtsprotokoll) von Schülern und Schülerinnen übernehm-
en lassen. Zudem sollen sie sich bemühen, dass möglichst viele Schüler und 
Schülerinnen am Unterricht aktiv beteiligt sind. Dafür muss der Anreiz 
vorhanden sein, d.h.u.a. Akzeptanz und Spannung/die an anderer Stelle auch 
unter Unsicherheit in weitestem Sinne genannt wurde. Dazu soll der  Lehrer 
in seine Unterichtsplanung die Interessen der Schüler einbeziehen. 
Vor allem sind jedoch ein Perspektivwechsel und die Bereitschaft der 
Erziehenden erforderlich. Mit dem Perspektivwechsel ist hier gemeint, die 
Notwendigkeit der Selbständigkeitsförderung zu verstehen und die an 
(vorhersagbarer) Sicherheit orientierten Denkmuster und Handlungsweisen zu 
verändern. Dieser Perspektivwechsel verlangt die Bereitschaft, sich auf neue 
Gedanken einzulassen und eine veränderte pädagogische Ausrichtung zu 
wagen.  
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9 Anwendungsmöglichkeiten 
Im folgenden Kapitel wird versucht, in Bezug auf den erwähnten 
Ansatzpunkte (vgl. Kapitel 8) Anwendungsmöglichkeiten in der Praxis zu 
verdeutlichen. Exemplarisch werden ‚differenzierte Hausaufgaben’, ‚graphisc-
he Versuchsanordnung’ und ‚Stundenbeispiele’ dargestellt. In diesem Teil wird 
der Versuch unternommen, die Freiheitsgrade für die selbständigen Entscheid-
ungen in drei Stufen zu untergliedern. Als Zielgruppe sind beispielsweise 
Schüler und Schülerinnen von Klasse 7 bis Klasse 11 gedacht, weil der 
Sportunterricht besonders in der 12. Klasse wegen des Lerndrucks hin auf die 
Universitätsaufnahmeprüfung in vielen Fällen vernachlässigt wird bzw. ganz 
ausfällt. Klasse und Inhalte können je nach Situation variieren.  
9.1 Differenzierte Hausaufgabe 
Die differenzierte Hausaufgabe konfrontiert Schüler und Schülerinnen mit 
möglichst abgestuften Freiheitsgraden. Die Entscheidungsfreiräume werden 
sukzessiv und langfristig vergrössert, um die Schüler und Schülerinnen an den 
Umgang mit Entscheidungsfreiräumen zu gewöhnen. Dazu wird die differenzi-
erte Hausgaufgabe in folgende drei Teile gegliedert: 
Stufe I: Hausaufgabe mit individuell unterschiedlichen Arbeitsformen. 
Das ist leicht realisierbar.  
Stufe II: Hausaufgabe mit individuell unterschiedlichen Arbeitsformen 
und Wahlpflicht. Ein Abgabetermin ist vorgegeben.  
Stufe III: Hausaufgabe mit individuell unterschiedlichen Arbeitsform-
en, Wahlpflicht und freie Entscheidung des Abgabe- bzw. Prüfungstermins.  
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In der Stufe I bekommen die Schüler und Schülerinnen am Anfang 
jedes Halbjahres ein Blatt mit den Hausaufgabenlisten, die sie bis zu einem 
bestimmten Termin abgeben müssen. Alle Aufgaben sind Pflichtaufgaben; 
Allerdings dürfen sie in verschiedenen Formen erledigt werden. Zum Beispiel 
kann eine bestimmte Hausaufgabe entweder schriftlich, durch Malen oder mit 
Photos erledigt werden. Der Lehrer erläutert in der ersten Stunde die Darstell-
ungsmöglichkeiten der Aufgabe mit Beispielen. Die Hausaufgaben mit indivi-
duell unterschiedlichen Arbeitsformen sollen mit erfüllt Ja (O) / Nein (X) 
bewertet werden, ob die Schüler und Schülerinnen sie selbst erledigt und bis 
zu einem bestimmten Termin abgegeben haben. Am Ende des Schuljahres 
kann die Anzahl der erfolgreich abgegebenen Hausaufgaben zu einer Note 
führen. Wenn ein Schüler aus bestimmten Gründen die Aufgabe nicht abge-
geben hat, kann er eine einwöchige Frist erhalten. In Korea gilt, je höher die 
Zahl, desto besser ist die Note (z. B. Beste Note ist 5, schlechteste Note ist 1). 
Eine exemplarische Form für die Hausaufgaben mit individuell unterschiedli-
chen Arbeitsformen befinden sich im Kapitel 8.3. 
Folgend kann in Stufe II verfahren werden. Hier können die Schüler 
und Schülerinnen selbst entscheiden, in welcher Form sie die Hausaufgaben 
bearbeiten. Dazu werden Wahlpflichtaufgaben angeboten. Schüler und Schül-
erinnen erhalten zusätzlich die Wahlmöglichkeit, welche Aufgabe sie bearbei-
ten möchten. Die Hausaufgaben werden in zwei Themen angeboten. Je nach 
dem Thema (z. B. Erwerb einer Fertigkeit) besitzen die Hausaufgaben einen 
anderen Schwierigkeitsgrad. Somit erhalten die Lernenden die Möglichkeit, 
sich zwischen einer leichteren (♥) oder einer schwierigeren (♥♥) Aufgabe zu 
entscheiden (vgl. Morgenthau, 2003, S. 23ff.). Exemplarisch kann die Aufgabe 
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mit unterschiedlichen Arbeitsformen und Wahlpflicht wie folgt aussehen: Jeder 
Schüler bekommt am Anfang des Halbjahres ein Blatt mit der Hausaufgaben-
liste. Der Lehrer hat ein Kontrollblatt mit den Namen der Schüler und Schüler-
innen. Die Lehrperson soll in der ersten Stunde die Hausaufgabenliste erklären 
und immer kurz vor dem Abgabetermin daran erinnern, damit die Lernenden 
die Bearbeitung der Hausaufgabe nicht vergessen. 
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Beispiel für Schüler und Schülerinnen in Stufe II 
 
Hausaufgabenliste für den Schwimmenunterricht 
 
1. Halbjahr 2006 
 
Klasse:                                         
Name des Lehrer:                    
Du kannst die Hausaufgabe wählen  
 
          entweder    ♥            oder            ♥♥                    
05.09. Präsentiere, was du im Sommer 
Wasserspass / Wassererlebnissen 
gehabt hast. 
Stelle Grundbewegungen des 
Schwimmens dar. 
29.09. Übe Brustschwimmen in der 
Schwimmhalle und versuche bis 
25m zu schwimmen. 
Übe Brustschwimmen mit Ate-
mbewegung in der Schwimm-
halle und versuche bis 30m zu 
schwimmen. 
13.10. Präsentiere das Sammelheft der 
Schwimmnachrichten. 
Stelle Grundregeln des Schwi-
mmens dar. 
07.11. Beschreibe die Bewegungstech-
nik des Rückenschwimmens. 
Beschreibe die Bewegungstech-
nik des Kraulschwimmens. 
12.12. Besuche die Schwimmhalle und übe Brust-, Rücken- und 
Kraulschwimmen. In der nächsten Stunde ist Schwimmtest! 
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Exemplarisches Kontrollblatt für die Lehrende in Stufe II 
 
Hausaufgabenliste für den Schwimmenunterricht 
 
1. Halbjahr 2006 
Klasse:                                         
Name des Lehrers:                    
Name 
der 
Schüler 
Hausaufgabe bearbeitet oder abgegeben?  
Ja (O) oder Nein (X) 
05.09. 29.09. 13.10. 07.11. 12.12. Summe 
(= Note) 
Sofia O X X O O 3 
Thorsten O O O X O 4 
Janice O X O O O 4 
Markus O O O O O 5 
Helen O O O O O 5 
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Stufe III ist geeignet für Schüler und Schülerinnen, die die Hausauf-
gaben in Form der Stufe I und Stufe II schon bearbeitet haben und einigerma-
ssen mit den Entscheidungsfreiräumen umgehen können. In der Stufe III 
dürfen die Schüler und Schülerinnen noch zusätzlich entscheiden, wann sie die 
Hausaufgabe bearbeiten und abgeben. Während der Schulzeit können die 
Schüler und Schülerinnen zu jeder Zeit die Hausaufgabe erledigen oder ggf. 
eine Prüfung ablegen. Die Hausaufgabenliste kann z.B. wie folgt aussehen. Es 
soll vermieden werden, dass am Ende des Halbjahres Zeitdruck entsteht und 
alles auf einmal bearbeitet werden muss. Jeder Schüler soll bei Abgabe auf 
dem Blatt der Hausaufgabenlisten mit Datum und Unterschrift vermerken, 
wann die Aufgabe erledigt wurde. Jeder Schüler soll auch vorher angeben, 
wann er plant, seine Aufgabe zu erledigen. Dadurch erhalten die Schüler selbst 
einen Überblick, was und wann sie erledigt haben und was noch zu bearbeiten 
ist.  
Als Alternative können Schüler und Schülerinnen ihre bearbeitete 
Hausaufgabe im Sportunterricht vorstellen oder eine Bewegungstechnik erklä-
ren. Wer beispielsweise schon die Aufgabe Nr. 2 „Stelle einige Übungen zum 
Aufwärmen dar“ bearbeitet hat, kann am Anfang der Stunde das Aufwärmen 
durchführen. Oder wer Aufgabe Nr. 4 „Welche Disziplinen gibt es beim 
Werfen?“ bearbeitet hat, kann zu Beginn der Stunde die Frage erläutern. So 
können Schüler und Schülerinnen die Gelegenheit erhalten, freiwillig in die 
Rolle des Lehrers zu schlüpfen. Hat ein Schüler die Weitsprung- Hausaufgabe 
Nr. 3 „Stelle die Bewegungstechnik des Weitsprungs dar“ erledigt, bekommt er 
das Angebot, die Bewegungstechnik des Weitsprungs zu erklären. 
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Das Gelingen der Konzeption von Stufe I, II, III hängt von der 
Bereitschaft und der aktiven Teilnahme der Lehrenden und Beteiligten ab. 
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Beispiel für Schüler und Schülerinnen in Stufe III 
Hausaufgabenliste für den Sportunterricht 
1. Halbjahr 2006 
Klasse:                                         
Name des Lehrers:                 Name des Schülers: 
Du kannst die Haufgabe wählen  
entweder    ♥         oder         ♥♥                    
Geplanter 
Termin:  
Wann erledigt: 
Aufgabe Nr. 1: 
Was ist Leichtathletik? 
 
Welche Disziplinen gibt es 
in der Leichtathletik? 
 
 
Aufgabe Nr. 2: 
Warum ist das Aufwärmen 
wichtig? 
 
Stelle einige Übungen zum 
Aufwärmen dar. 
 
 
Aufgabe Nr. 3: 
Stelle die Bewegungstechnik 
des Weitsprungs dar. 
 
Stelle die Bewegungstechnik 
des Hochsprungs dar. 
 
 
Aufgabe Nr. 4: 
Welche Disziplinen gibt es 
beim Werfen? 
 
Welche Disziplinen gibt es 
im Mehrkampf?  
 
 
Aufgabe Nr. 5: 
Präsentiere das Sammelheft 
der Leichtathletiknachricht-
en. 
 
Besuche einen Leichtathletik 
Wettkampf und schreibe dar-
über. 
 
 
* Du kannst das Blatt auf der Wand aufhängen und an jedem 2. Wochenende 
bearbeiten.  
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Exemplarisches Kontrollblatt für Lehrende in Stufe III 
 
Hausaufgabenliste für den Sportunterricht 
 
1. Halbjahr 2006 
Klasse:                                         
Name des Lehrers:                    
Name 
der 
Schüler 
Hausaufgabe bearbeitet oder abgegeben?  
Ja (Datum ) oder Nein (X)   
Aufgabe 
Nr. 1 
Aufgabe 
Nr. 2 
Aufgabe 
Nr. 3 
Aufgabe 
Nr. 4 
Aufgabe 
Nr. 4 
Summe 
(= Note) 
Sofia 12. 09. X 20.10. 07.11. 12.12. 4 
Methew 05.09. 30.09. 30.09. X 12.12. 4 
Markus 13.10. X 13.10. 07.11. 20.12. 4 
Sabrina 20.10. 20. 10. 07.11. 20.12. 20.12. 5 
Helen 20.10. 27.10. 07.11. 12.12. 20.12. 5 
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9.2 Graphische Versuchsanordnung 
Die individuelle Leistungsverbesserung wird durch eine graphische Darstell-
ung leicht erkennbar. Mit der graphischen Versuchsanordnung soll das Lernen 
eines realistischen Anspruchsniveaus bei individueller Bezugsnorm-Orientier-
ung unterstützt werden. Die graphische Versuchsanordnung kann in Heftform 
für ein Halbjahr oder ein Jahr angefertigt werden. Ein Heft in Format DIN-A5 
kann aus eingeknickten und beidseitig bedruckten DIN-A4 Blättern zusamm-
engestellt werden.   
Die erste Seite kann eine Titelseite sein. Darauf werden Klasse, Name, 
Datum sowie Schulname geschrieben. Die linke Innenseite und rechte 
Innenseite sind für das Thema und die Graphik vorbehalten. Auf die beiden 
Innenseiten kann jeder Schüler sein Anspruchsniveau abbilden und die 
erreichte Leistung eintragen. Die Rückseite ist für eine weitere Graphik oder 
Notizen reserviert.  
Jeder Schüler soll sein Blatt selbst ausfüllen. Beispielsweise kann das 
Anspruchsniveau mit einem blauen Kugelschreiber veranschaulicht und die 
erreichte Leistung kann mit einem roten geschrieben werden. Am Ende der 
Stunde dürfen die Schüler und Schülerinnen freiwillig ihr Heft präsentieren. 
Der Lehrer kann am Ende eines Halbjahres oder Jahres dem Schüler und der 
Schülerin durch eine Urkunde seine Anerkennung dafür zeigen, wer eine 
geringe Zielerreichungsdiskrepanz zwischen der Anspruchsniveausetzung und 
der erreichten Leistung aufweist und/oder wer eine deutliche individuelle 
Leistungsverbesserung erbracht hat. Die Versuchsanordnung soll von der 
Lehrperson kontrolliert und mit dem einzelnen Schüler zur Anspruchsniveau-
setzung besprochen werden. 
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Beispiel für eine graphische Versuchsanordnung 
 
 
 
Versuchsanordnung 
Sportunterricht 
 
 
                                           1. Halbjahr 2006 
 
 
Schule: 
Klasse: 
Lehrer: 
Schüler:  
 
Anmerkungen: 
• Versuche möglichst ein für ‚Dich’ mittelschwieriges 
Anspruchsnieveau zu setzen. 
• Strenge Dich an, um Dein Ziel zu erreichen.  
• In diesem graphischen Versuchsanordnungsheft kannst Du 
erkennen, ob Du Deine Leistung verbessert hast. 
 
                              1 
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Thema: Leichtathletik – 100m Laufen in Sekunden. 
Wie schnell bin ich gelaufen? 
14
14.5
15
15.5
16
16.5
17
17.5
18
18.5
19
19.5
20
20.5
21
21.5
22
22.5
23
23.5
24
1.  Versuch 2. Versuch 3. Versuch 4. Versuch 5. Versuch
Anspruchsniveau Erreichte Leistung
 
Thema: Leichtathetik – Weitsprung in Metern. 
Wie weit bin ich gesprungen? 
1.00
1.20
1.40
1.60
1.80
2.00
2.20
2.40
2.60
2.80
3.00
3.20
3.40
3.60
3.80
4.00
1.  Versuch 2. Versuch 3. Versuch 4. Versuch 5. Versuch
Anspruchsniveau Erreichte Leistung
 
                              2 
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Thema: Basketball – Korbwurf mit unterschiedlicher Distanz. 
1
1.5
2
2.5
3
3.5
4
4.5
5
5.5
6
1.  Versuch 2. Versuch 3. Versuch 4. Versuch 5. Versuch
Anspruchsniveau Erreichte Leistung
 
Thema: Volksspiele – Tu-Ho (투호, Stockwurf).  
Wie viele Stöcke habe ich in das Gefäß geworfen? 
1
2
3
4
5
6
7
8
9
10
1.  Versuch 2. Versuch 3. Versuch 4. Versuch 5. Versuch
Anspruchsniveau Erreichte Leistung
 
                              3  
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Notiz: 
♥ Habe ich mich angestrengt, um meine Leistung zu verbessern? 
Ja   
wie/was habe ich extra unternommen?  
 
oder 
nein 
Warum habe ich nichts unternommen? 
 
 
♥ Habe ich das Anspruchsniveau für mich angemessen mittelschwierig 
angesetzt? 
ja   
inwiefern, ggf. Ergebnis beschreiben 
 
 
 
nein  
weil 
 
 
 
 
                              4 
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9.3 Stundenbeispiele 
Neben differenzierter Hausaufgabe und graphischer Versuchsanordnung könn-
en im Folgenden drei Stundenbeispiele angeführt werden. Die ausgewählten 
Themen ‚Weitsprung’, ‚Basketball’ und ‚Volksspiele – Tu-Ho (투호, Stock-
wurf)’ und ‚Se-Gi-Tscha-Gi (제기차기)’ bieten gute Voraussetzungen für das 
Lernen der Anspruchsniveausetzung und Erfahren der individuellen Bezugs-
norm.  
Der Unterricht kann dazu in drei Stufen gestaltet werden. Diese können 
wie folgt angelegt werden: 
Stufe I: bietet zwei Wahlmöglichkeiten.  
Stufe II: enthält drei Wahlmönglichkeiten. 
Stufe III: bietet mindestens drei Wahlmöglichkeiten.  
Stundenbeispiel ‚Weitsprung’ 
Der Lehrer stellt die Sprungübungen mit unterschiedlich schwierigen 
Aufgaben vor, um den Beteiligten Wahlmöglichkeiten anzubieten. Nach dem 
Lernen des Anlaufs und des Absprungs kann eine graphische Versuchsanord-
nung benutzt werden. Die Sprungübung kann spielerisch gestaltet werden (vgl. 
Jonath u. a., 1995).  
Spielerische Sprungübungen mit Wahlmöglichkeiten 
Freies Springen auf der Mattenbahn: Die Matten sind hintereinander 
gelegt. Jeder versucht auf die Matten in verschiedenen Sprungformen zu 
springen, z. B. beidbeinig oder einbeinig. 
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Springen von Reifen zu Reifen: Reifen sind in zwei Stufen gestellt. 
Stufe I und II haben unterschiedliche Abstände zwischen den Reifen. Jeder 
Schüler kann versuchen beide Schwierigkeiten (Abstand zwischen Reifen) 
auszuprobieren und wählt dann eine aus. Schüler und Schülerinnen springen 
beidbeinig oder einbeinig. 
 
Stufe I:  
 
 
Stufe II:  
 
 
 
 
Mattenkreis: Matten sind in Kreisform gelegt. Zwei Lernende springen 
von Matte zu Matte. Der schwächere Schüler springt innen. Nach einem 
Durchgang entscheiden die Lernenden, wo sie springen möchten (innen oder 
aussen). Als Variation können Medizinbälle zwischen die Matten gelegt 
werden. 
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Tabellarische Übersicht des Ablaufplans 
Thema: Weitsprung 
Ziel der Stunde: Sprungübung 
Zielgruppe: ca. 30 Schüler und Schülerinnen 
Stundendauer: 45 min. 
Zeit/Phase Inhalt Intention Organisation 
/Material 
Methodisch-
didaktische 
Hinweise 
Einstieg 
5 min. 
Anwesenheit, 
Zielsetzung 
Basisinformationen Grossgruppe  
Aufwärmen 
10 min. 
Ca. 5 min. 
Laufen, 
Dehnungen 
Verletzung 
vermeiden, 
allmähliche 
Erwärmung des 
Herz-
Kreislaufsystems 
Frei um den 
Sportplatz 
Lehrer macht mit 
Hauptteil I 
10 min. 
Spielerische  
Sprungübungen: 
z. B. 
Mattenkreis 
Entwicklung der 
koordinativen 
Sprungfähigkeit 
Drei 
Gruppen, 
12 Matten, 
24 
Medizinbälle 
Lehrer erklärt kurz 
die Sprungtechnik 
und hilft die 
entsprechende 
Stufe zu finden   
Hauptteil II 
15 min. 
Weitsprung aus 
dem Stand mit 
beidbeinigem 
Absprung in      
die Grube 
Lernen des 
Hangsprungs 
In 5er 
Gruppe 
Am Grubenrand 
sind verschiedene 
Abstände markiert, 
um 
Wahlmöglichkeiten 
zu schaffen  
Um die Wartezeit zu nutzen, stellt der Lehrer Sprungübungen, z. B. 
Känguruhsprünge: beidbeinige Sprünge auf der Mattenbahn 
Abschluss 
5 min. 
Dehnung, 
Abschliessendes 
Gespräch  
Kurze Information 
über die nächste 
Stunde, 
gemeinsame 
Verabschiedung 
Grossgruppe  
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Stundenbeispiel ‚Volksspiel –  Tu-Ho (투호, Stockwurf)’ 
Tu-Ho (투호, Stockwurf) ist ein koreanisches Volksspiel. Jeder Spieler versu-
cht aus einer bestimmten Distanz Stöcke in ein Gefäß zu werfen. Das Spiel 
‚Tu-Ho (Stockwurf)’ unterstützt die Entwicklung der Konzentration und der 
koordnativen Fähigkeit. Zudem bietet das Spiel ‚Stockwurf’ die Möglichkeiten 
an, eine individuelle Anspruchsniveausetzung zu lernen und die Verbesserung 
der eigenen Leistungen zu erkennen.  
Fangspiel mit ‚Einfrieren’: Der Fänger versucht, andere Spieler zu 
fangen. Der gefangene Spieler ist dann eingefroren. Um ihn zu befreien 
müssen zwei Spieler sich um den eingefrorenen Spieler die Hände reichen und 
rufen ‚Warm, warm, warm’. Der Fänger kann nach einigen Minuten freiwillig 
gewechselt werden. Der Spielplatz soll begrenzt markiert werden, damit die 
Spieler nicht zu weit laufen.  
Stockwurf aus unterschiedlichen Distanzen: Nach dem Aufwärmen 
bilden Schüler und Schülerinnen freiwillig 5 Gruppen und es wird die Aufgabe 
‚Stockwurf aus unterschiedlichen Distanzen’ gestellt. Jeder versucht ca. 5 – 10 
Stöcke (je nach Zahl der Stöcke) in ein Gefäß zu werfen. Die Schüler und 
Schülerinnen haben für ihre Versuche verschieden markierte Distanzen, die sie 
wählen können. Wenn nötig hilft der Lehrer die Wurfdistanz zu finden   
Nutzung der graphischen Versuchsanordnung: Schüler und Schülerinn-
en versuchen, aus der individuell gewählten Distanz Stöcke in ein Gefäß zu 
werfen. Während der Übungsphase zählt jeder seine erfolgreichen Würfe. 
Diese Übung kann in die ‚graphische Versuchsanordnung’ eingetragen werden. 
Während der Wartezeit kann jeder die eigenen erfolgreichen Würfe (wie viele 
Stöcke habe ich in das Gefäß geworfen?) und das Anspruchsniveau für den 
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nächsten Versuch angeben (wie viele Stöcke werde ich beim nächsten Versuch 
in das Gefäß werfen?). Dadurch sollen die Beteiligten die Differenz zwischen 
dem angestrebten Ziel und der Anzahl der erfolgreichen Würfe erkennen, die 
sog. Zielerreichungsdiskrepanz (vgl. Kapitel 5.3.3.3).   
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Tabellarische Übersicht des Ablaufplans 
Thema: Volksspiel – Tu-Ho (투호, Stockwurf) 
Ziel der Stunde: ein koreanisches Volksspiel kennenlenen, Entwicklung der 
Konzentration und der koordnativen Fähigkeit und Lernen der Anspruchsniveausetzung 
Zielgruppe: ca. 30 Schüler und Schülerinnen 
Stundendauer: 45 min. 
Zeit/Phase Inhalt Intention Organisation 
/Material 
Methodisch-
didaktische 
Hinweise 
Einstieg 
7 min. 
Anwesenheit, 
Zielsetzung, 
kurze Erklärung 
über den 
Stockwurf  
Basis-
informationen 
Grossgruppe  
Aufwärmen 
8 min. 
Fangspiel mit 
‚Einfrieren’ 
Verletzung 
vermeiden, 
Erwärmung  
Frei in dem 
bestimmten 
Spielfeld 
Lehrer macht mit 
Hauptteil I 
10 min. 
Stockwurf aus 
unterschiedlichen 
Distanzen 
Entwicklung der 
individuellen 
Wurfdistanz 
Fünf 
Gruppen, 
5 Gefäße, 
25 Stöcke 
Lehrer hilft 
individuelle 
Wurfdistanz zu 
finden   
Hauptteil II 
15 min. 
Nutzung der 
graphischen 
Versuchs-
anordnung 
Lernen das 
Anspruchsniveau 
zu finden 
Fünf 
Gruppen 
Lehrer hilft 
angemessenes 
Anspruchsniveau 
zu setzen   
Während der Wartezeit gibt jeder die erreichte Leistung (geschaffte Würfe) 
und Anspruchsniveau für den nächsten Versuch an 
Abschluss 
5 min. 
Dehnung, 
abschliessendes 
Gespräch  
Kurze 
Information über 
die nächste 
Stunde, 
gemeinsame 
Verabschiedung 
Grossgruppe  
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Stundenbeispiel ‚Volksspiel – Se-Gi-Tscha-Gi (제기차기)’ 
‚Se-Gi-Tscha-Gi (koreanisch: 제기차기)’ ist ein koreanisches Volkss-
piel, das noch gespielt wird. ‚Se-Gi (제기)’ ist ein traditionelles Spielgerät und 
sieht ähnlich wie Indiaca aus. ‚Tscha-Gi (차기)’ bedeutet das Stossen. Beim 
Spiel ‚Se-Gi-Tscha-Gi’ versucht ein Spieler auf einem Bein stehend mit dem 
anderen Bein den ‚Se-Gi’ so lange wie möglich zu jonglieren, ohne dass der 
Ball (Se-Gi) dabei den Boden berüht. Wer am meisten ‚Se-Gi’ mit dem Fuss 
getreten hat, hat das Spiel gewonnen. Als Variation kann das Bein gewechselt 
werden‚ solange ‚Se-Gi’ nicht auf den Boden fällt. 
‚Se-Gi-Tscha-Gi’ unterstützt die Entwicklung der Konzentration und 
der koordnativen Fähigkeit. In diesem Spiel kann man leicht das Anspruchsni-
veau setzen und eine individuelle Leistungsverbesserungen erkennen.   
Das Spiel ‚Kästen leer’: die Schüler und Schülerinnen bilden 2 
Gruppen. In der Mitte der Halle stehen zwei Kästen mit der Öffnung nach 
oben. Sie sind mit ‚Se-Gi’ gefüllt. Die Zahl von ‚Se-Gi’ richtet sich nach der 
Anzahl der Beteiligten. Eine Gruppe versucht so schnell wie möglich ‚Se-Gi’ 
in beliebige Richtungen zu werfen und die Kästen zu leeren. Die andere 
Gruppe versucht dagegen, die Kästen immer wieder aufzufüllen. Die Rollen 
werden nach einigen Minuten gewechselt oder wenn die Kästen geleert sind.     
Jonglieren mit ‚Se-Gi’ im Einzelnen: Jeder versucht auf einem Bein 
stehend mit dem anderen ‚Se-Gi’ zu jonglieren. Im ersten Schritt kann jeder 
freiwillig üben. Nach einigen Übungsversuchen kann wieder die graphische 
Versuchsanordnung benutzt werden. Jeder setzt das Anspruchsniveau (wie 
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viele Mal kann ich ‚Se-Gi’ mit dem Fuss stossen?) und versucht dann sein Ziel 
zu erreichen.  
Jonglieren mit ‚Se-Gi’ in der 3er Gruppe : die Schüler und 
Schülerinnen bilden eine 3er Gruppe und spielen ‚Se-Gi’ zu, ohne dass der 
Ball (Se-Gi) dabei den Boden berüht. Jede Gruppe kann absprechen und 
zählen, wie oft sie ‚Se-Gi’ mit dem Fuss gestossen hat. Als Variation kann ein 
Wettkampf stattfinden.  
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Tabellarische Übersicht des Ablaufplans 
Thema: Volksspiel – ‚Se-Gi-Tscha-Gi (제기차기)’ 
Ziel der Stunde: ein koreanisches Volksspiel kennenlenen, Entwicklung der Konzentration 
und der koordnativen Fähigkeit und Lernen der Anspruchsniveausetzung 
Zielgruppe: ca. 30 Schüler und Schülerinnen  
Stundendauer: 45 min. 
Zeit/Phase Inhalt Intention Organisation 
/Material 
Methodisch-
didaktische 
Hinweise 
Einstieg 
7 min. 
Anwesenheit, 
Zielsetzung, 
kurze Erklärung 
über ‚Se-Gi-
Tscha-Gi’ 
Basisinformationen Grossgruppe  
Aufwärmen 
8 min. 
Spiel ‚Kästen 
leer’ 
Verletzung 
vermeiden, 
allmähliche 
Erwärmung  
Frei um die 
Kästen, zwei 
Kästen, 30 
Se-Gi   
Lehrer macht mit 
Hauptteil I 
10 min. 
Jonglieren mit 
Se-Gi im 
einzelnen 
Entwicklung der 
koordinativen 
Fähigkeit,  
Setzung des 
Anspruchsniveaus 
Im 
einzelnen, 
30 ‚Se-Gi’ 
Nutzen der 
graphischen 
Versuchsanordnung, 
Lehrer hilft 
angemessen 
Anspruchsniveau zu 
setzen   
Hauptteil II 
15 min. 
Jonglieren mit 
Se-Gi in der 3er 
Gruppe 
Entwicklung der 
koordinativen 
Fähigkeit,  
Setzung des 
Anspruchsniveaus 
In 3er 
Gruppe 
Versuchsanordnung 
in Gruppe 
Abschluss 
5 min. 
Dehnung, 
Abschliessendes 
Gespräch  
Kurze Information 
über die nächste 
Stunde, 
gemeinsame 
Verabschiedung 
Grossgruppe  
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Stundenbeispiel ‚Basketball’ 
In der letzten Stunde haben die Schüler und Schülerinnen das Dribbeln 
gelernt und in dieser Stunde werden Korbwürfe geübt. Der Lehrer kann die 
Grundtechniken der Korbwürfe erklären oder er lässt eine Gruppe, die das 
freiwillig vorbereitet hat, seine Aufgabe übernehmen.  
Das Spiel ‚Kästen leer mit Basketball’: Die Beteiligten bilden drei 
Gruppen. In der Mitte der Halle stehen drei Kästen mit der Öffnung nach oben. 
Um jeden der Kästen wird eine Wurflinie gezogen. Die Kästen sind mit Bällen 
gefüllt. Die Zahl der Bälle richtet sich nach der Anzahl der Beteiligten. Ein 
Werfer in einer Gruppe steht vor jedem Kasten und versucht, so schnell wie 
möglich seinen Kasten zu leeren, indem er die Bälle in beliebige Richtungen 
wirft. Andere Spieler in jeder Gruppe dribbeln und sind bemüht, von 
ausserhalb der markierten Linie den Ball in den Kasten zurückzuwerfen und 
ihn so wieder aufzufüllen. Der Werfer wird auf Hinweis des Lehrers abgelöst.   
Standwurf und Sprungwurf: Der Lehrer stellt die Aufgabe ‚Korbwürfe 
– Standwurf und Sprungwurf’ zwischen verschiedenen markierten Distanzen. 
Die Schüler und Schülerinnen probieren in vier bzw. sechs Gruppen 
individuelle Distanzen zu finden. Die Lernenden haben dann die Möglichkeit, 
Wurfdistanzen und -Technik zu wählen. Dabei kann erneut die graphische 
Versuchsanordnung eingesetzt werden. Dazu gibt der Lehrer nach einiger 
Übung den Hinweis, wann die Lernenden die Versuchsanordnung ausfüllen 
sollen.  
Basketball spielen: Um die koordinativen Spielfähigkeiten zu entwick-
eln und die Beteiligten zum Basketball anzuregen, wird 10 min. Basketball 
gespielt. Die Beteiligten bilden vier Gruppen. Je zwei Gruppen spielen auf 
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einem halben Spielfeld gegeneinander. Zwei Schiedsrichter können 
ausgewählt werden oder es wird ohne Schiedsrichter gespielt. 
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Tabellarische Übersicht des Ablaufplans 
Thema: Basketball - Korbwurf 
Ziel der Stunde: Lernen der Grundtechniken der Korbwürfe und Lernen der 
Anspruchsniveausetzung 
Zielgruppe: ca. 30 Schüler und Schülerinnen  
Stundendauer: 45 min. 
Zeit/Phase Inhalt Intention Organisation 
/Material 
Methodisch-
didaktische 
Hinweise 
Einstieg 
7 min. 
Anwesenheit, 
Zielsetzung, 
kurze Erklärung 
über die 
Wurftechnik 
Basisinformationen Grossgruppe  
Aufwärmen 
8 min. 
Spiel ‚Kästen 
leer’ mit 
Basketball 
Verletzung 
vermeiden, 
allmähliche 
Erwärmung  
Frei um die 
Kästen, drei 
Kästen, 30 
Bälle 
Lehrer gibt 
Anweisung, wann 
der Werfer abgelöst 
wird.  
Hauptteil I 
15 min. 
Standwurf und 
Sprungwurf 
Lernen der 
Grundtechniken 
der Korbwürfe, 
Entwicklung der 
individuellen 
Wurfdistanzen  
30 Bälle, in 
vier 
Gruppen 
Lehrer hilft ein 
angemessenes 
Anspruchsniveau zu 
setzen, Nutzen der 
graphischen 
Versuchsanordnung, 
 
Hauptteil II 
10 min. 
Basketball 
spielen 
Entwicklung der 
koordinativen 
Spielfähigkeit 
In vier 
Gruppen 
Schüler kann 
Schiedsrichter sein 
oder man kann ohne 
Schiedsrichter 
spielen 
Abschluss 
5 min. 
Dehnung, 
Abschliessendes 
Gespräch  
Kurze Information 
über die nächste 
Stunde, 
gemeinsame 
Verabschiedung 
Grossgruppe  
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10 Fazit und Ausblick 
In Anbetracht des gesellschaftlichen Wandels in Südkorea haben sich die 
Strukturen und Anforderungen an den Einzelnen erheblich verändert, was sich 
nachdrücklich auf die Kindheit und die Bedingungen für das Heranwachsen 
der Jugend auswirkt. Um in einer modernen Industriegesellschaft bestehen zu 
können, wird zunehmend die Selbständigkeit des Individuums erfordert. Die 
heutige Umwelt verlangt den Kindern und Jugendlichen mehr technische 
Bewältigung und selbständige Handlungen ab. Die zunehmende Berufstätig-
keit beider Elternteile verstärkt diesen Trend und steigert den Nachdruck, mit 
dem das Nachdenken über Erziehung und die Notwendigkeit der Veränderung 
ihrer Ziele und Formen zu fordern sind.  
Die Arbeit zielt darauf, über die Analyse bestehender Erziehungs- und 
Wertvorstellungen in Südkorea zu einer (verträglichen) Konzeption zur Selb-
ständigkeitsförderung in asiatischen bzw. vergleichbaren Kulturkreisen zu 
gelangen. Als Basis für die geplante Intervention gilt der Sportunterricht bzw. 
die Bewegungserziehung. Dabei gilt die Aufmerksamkeit nicht nur dem Feld 
als Medium für die Veränderungen, sondern das Anliegen ist gleichfalls darauf 
gerichtet, ein möglichst lebenslanges Interesse an sportlichen Aktivitäten zu 
wecken. Zum Schluss dieser Studie werden Fazit und Ausblick diskutiert. 
10.1 Fazit 
Wer aus sich heraus handelt und seine Kräfte einsetzen kann, erweitert seine 
Fähigkeiten und wird eigenständiger. Das selbständige Handeln verlangt nicht 
nur Verantwortung, sondern kann als eine Bedingung für eine reife Handlungs-
weise gesehen wird. Die Selbständigkeit ist eine relative Vorstellung und 
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immer in Abhängigkeit bzw. bezogen auf die sozialen Bedingungen, in denen 
ein Indiviuum lebt.  
Das südkoreanische Erziehungsystem kennzeichnet ein zentralisiertes, 
einheitliches, konkurrenzfokussiertes und nahezu ausschliesslich am Lehrer 
orientiertes Vorgehen. Damit wird überwiegend die soziale Bezugsnorm 
vertreten. Dabei dreht sich das Leben nicht um die individuelle Leistung, 
sondern um den aus der sozialen Anerkennung erwachsenen Erfolg (‚Erfolgs-
gesellschaft’ vgl. Erdmann, 1997). Daneben bestimmen hohe Erwartungen an 
die Lernergebnisse einerseits und konservative konfuzianische Sittlichkeitsfor-
derungen andererseits in der Schule wie in der Familie die Standards. Die 
zwischenmenschliche Beziehung in der südkoreanischen Gesellschaft ist hier-
archisch geordnet und gruppenzentriert. Das impliziert, dass die Beziehungen 
eher ineinander verwoben sind und daher Schwierigkeiten bei der Anerkenn-
ung der Individuen entstehen. Das erlaubt Jugendlichen nur sehr begrenzte 
Handlungsräume und führt eher zu fremdbestimmtem Leben. Somit bestehen 
ungünstige Voraussetzungen für den Erwerb selbständigen Denkens und 
Handelns.  
Die vorliegende Studie ergibt, dass das Leistungsmotiv und die 
Leistung zur Selbständigkeitsförderung beitragen.  
Die subjektiv realistische Anspruchsniveausetzung trägt zur optimalen 
Entfaltung der eigenen Tüchtigkeit bei und unterstützt somit die Selbständig-
keitsentwicklung. Die Förderungsprogramme der subjektiv realistischen An-
spruchsniveausetzung sind besonders im sportlichen Unterricht leicht 
realisierbar.  
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Auch die selbstwertdienliche Attribution fördert die Selbständigkeits-
entwicklung. Wenn man besonders einen Misserfolg auf kontrollierbare, 
variable und internale Ursachen (z.B.mangelnde Anstrengung) zurückführt 
und daraus realistische Konsequenzen ziehen kann, wird das Individuum sich 
in der folgenden Leistungssituation mehr anstrengen und eher versuchen, seine 
eigene Tüchtigkeit zu erweitern. Dafür sollen eigene Leistungsergebnisse 
erkennbar sein und ein positives, sachgerechtes Feedback gegeben werden. 
Besonders bei Fehlern sollen Eltern und Erzieher sich darum bemühen, dass 
Kinder und Jugendliche daraus keine negativen, abwertenden Konsequenzen 
ziehen.  
Die Bezugsnormen werden in soziale, sachliche und individuelle 
unterteilt. Die Bevorzugung der individuellen Bezugsnorm kann Schüler und 
Schülerinnen erfolgszuversichtlicher werden lassen. Eine Fokussierung der 
individuellen Bezugsnorm trägt demnach wiederum zur günstigen Voraussetz-
ung für die Selbständigkeitsentwicklung bei.  
Die Kriterien und Aufgaben besitzen einen hervorragenden Stellenwert 
für die Selbständigkeitsentwicklung. Die Kriterien sollen möglichst der 
optimalen Entfaltung des Kindes entsprechen und selbst bestimmt werden. Je 
mehr die Kriterien vom Individuum bzw. Handelnden bestimmt werden und 
deren Interessen berücksichtigen, desto günstiger wirken die Bedingungen auf 
die Selbständigkeitsentwicklung. Die Aufgabe soll dem individuellen Entwick-
lungsstand entsprechen, d. h. sie darf weder überfordern noch unterfordern. Sie 
soll subjektiv mittelschwer sein. Je mehr die Aufgaben mit vielen Entscheid-
ungsfreiräumen gestellt werden, desto günstiger scheint die Selbständigkeits-
förderung, sofern gelernt wurde, mit den Freiheitsgraden umzugehen.  
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Die obengenannten westlichen Gedanken können bei der Übertragung 
in Südkorea wegen der kulturellen Unterschiede Konflikte hervorrufen. Da die 
konfuzianischen Gedanken für das südkoreanische Volk noch grosse Bedeut-
ung besitzen, ist die zwischenmenschliche Beziehung hierarchisch geordnet 
und ineinander gebunden. Darüber hinaus ist der individuelle Handlungsraum 
sehr begrenzt, was ungünstige Bedingungen für die Selbständigkeitsförderung 
schafft. 
Obwohl die selbstbestimmten Kriterien und die subjektiv mittelsch-
weren Aufgaben mit angemessenen Entscheidungs- und Handlungsfreiräumen 
zur Selbständigkeitsförderung beitragen können, kann dies zu Konflikten 
führen. Das Leben der südkoreanischen Jugendlichen ist eher fremdbstimmt 
und fest organisiert. Die subjektive Sicherheit suggerierenden, festen 
Strukturen mögen bei ihnen grosse Bedeutung besitzen. Sie bergen jedoch für 
Jugendliche kaum Entscheidungsalternativen. Daher können Schwierigkeiten 
mit der Entscheidungsfreiheit auftreten. Es soll überlegt werden, wie die 
Aufgaben sukzessiv mit abgestuften Entscheidungsfreiräumen angeboten 
werden können.  
Da die Gesellschaft in Südkorea eher auf Erfolg fokussiert ist, wird die 
individuelle Leistung in vielen Fällen - besonders in der Schule – vernach-
lässigt. Die Handlungsresultate werden meist mit den Mitschülern verglichen. 
Darüber hinaus ist das Schulleben eher konkurrenzorientiert, was den indivi-
duellen und sachlichen Bezugsnormen entgegensteht, obwohl diese wesentlich 
zur Selbständigkeitsförderung beitragen können. 
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Aus der Überlegung zu Schwierigkeiten bei der Übertragung werden 
folgende Konsequenzen als Interventionsmöglichkeit für die Selbständigkeits-
förderung der südkoreanischen Jugendlichen gezogen.  
Akzeptanz nach ‚Das Ich’ und ‚Das Du’.  
Da die zwischenmenschliche Beziehung in konfuzianischen Kultur-
kreisen hierarchisch geordnet und stark ineinander gebunden ist, sind die 
selbstständigen Handlungsfreiräume begrenzt. Deshalb wird in einem ersten 
Schritt versucht, ‚Das Ich’ und ‚Das Du’ zu akzeptieren. Es ist erforderlich, 
nicht von oben nach unten zu befehlen und zu kontrollieren, sondern die 
Interessen von anderen Personen zu respektieren. Damit kann eine Änderung 
der Gruppenzentrierung ‚Wir’ zur Individualisierung erfolgen. Die Fokussieru-
ng individueller Bedürfnisse und Interessen kann einen Weg zur Selbständig-
keitsförderung eröffnen. Darüber hinaus sollen ‚Ich’ und ‚Du’ differenziert 
betrachtet und so akzeptierte werden, wie man selbst ist. In der Praxis können 
‚Über-mich-Blatt’, ‚Wunschzettel’ und darauf aufbauend ‚Familienversamm-
lung’ durchgeführt werden.  
Gegenseitiger Respekt zwischen hierarchischen Beziehungen. 
Da die konfuzianischen Sittlichkeiten in der südkoreanischen Gesell-
schaft noch eine mächtige Rolle spielen, ist es schwierig, Personen auf 
gleicher Ebene zu betrachten. Deshalb soll die Hierarchie nicht angegriffen 
werden, sondern die Beziehungen sollen durch Respekt und wechselseitige 
Anerkennung der Individuen bereichert werden. Zudem werden Lücken als 
Freiräume gesucht. Ausserdem bieten sie Möglichkeiten für – zeitweilig - 
gleichberechtigte Situationen in denen man entsprechende Beziehungen 
erleben kann und sich gegenseitig zu respektieren lernt. Freizeitaktivitäten 
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eröffnen vielfältige Möglichkeiten dazu. Besonders in sportlichen Aktivitäten 
können Jugendliche und ihre Eltern freudvolle Chancen finden, sich besser 
kennen und gegenseitig respektieren zu lernen. 
Kriterien, Anspruchsniveau und Aufgabe. 
Eltern und Lehrende sollen sich bemühen, den individuellen Entwickl-
ungsstand zu berücksichtigen und entsprechende Kriterien zu setzen. Sukzessi-
ves Lernen des realistischen Einschätzens der eigenen Leistung ist ein Kernge-
danke der Förderung. Eine subjektiv mittelschwere Aufgabenstellung und an-
gemessene Entscheidungsfreiräume in Verbindung mit Verantwortung bei 
Lernprozessen und/oder in alltäglichen Situationen bieten günstige Bedingun-
gen zur Förderung selbstständiger Handlungsweisen. Erziehung zur Selbstän-
digkeit der südkoranischen Jugendlichen hat dann eine Chance zur Realisier-
ung, wenn die Freiheitsgrade und Entscheidungsräume graduell gesteigert 
werden. Zudem sollen die Jugendlichen erleben und lernen, mit  Entscheid-
ungsräumen umzugehen. Für die praktische Anwendungsanregung werden 
‚Wahlversuchsanordnung’ und ‚differenzierte Hausaufgaben’ vorgeschlagen. 
Unterstützung der positiven Attributionsbildung. 
Da die Attribution an Anspruchsniveau und Bezugsnorm anknüft, 
sollen Massnahmen erst auf ein subjektiv mittelschweres Anspruchniveau 
konzentriert werden. Durchschaubare Handlungsresultate und ein ermutigen-
des Feedback unterstützen die vorteilhafte Attributionsentwicklung. Die emoti-
onale Unterstützung von Eltern und Lehrenden schaffen die vertrauensvolle, 
geborgene Atmosphäre. Ein ‚Warumblatt’ soll Schüler und Schülerinnen bei 
Lernprozessen für eine günstige Ursachenzuschreibung helfen.  
Bemühung um individuelle Bezugsnorm. 
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In Anbetracht des südkoreanischen Erziehungssystems wirkt es sicher 
realistischer, von einer begrenzten Verwendung der individuellen Bezugnorm 
auszugehen. Sie soll Schüler und Schülerinnen ermuntern, eigene Leistungs-
verbesserungen zu erkennen und darüber Freude, Stolz und Mut erfahren zu 
können. Hierfür bietet der Sportunterricht vielfältige Anwendungsmöglichkeit-
en. ‚Mein Rekordblatt’ dient als Anregung für das praktische Vorgehen. Damit 
soll die eigene Leistungsverbesserung leichter erkannt werden, was eine 
günstige Bedingung für zukünftiges selbständiges Handeln verspricht.  
Die Ergebnisse dieser Studie zeigen, dass die Sport- und Bewegungs-
pädagogik zur Selbständigkeitsförderung beitragen. Als exemplarische An-
wendungsmöglichkeiten werden ‚differenzierte Hausaufgabe’, ‚graphische 
Versuchsanordnung’ und ‚Stundenbeispiele’ dargestellt. Im Voraus sind die 
Willenskraft und die Bemühung der Erziehenden erforderlich. Für die Realisi-
erung dieser Konzeption sollen sie mit Geduld und Toleranz fortwährend 
streben.  
10.2 Ausblick 
Die Selbständigkeit liefert den Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung und 
besitzt daher Gewicht als ein ganzheitliches, pädagogisches Ziel. Dennoch gibt 
es bis jetzt nur sehr wenig Literatur über die Selbständigkeitsförderung bzw. 
Autonomiebildung in Südkorea. Die wenigen - meist auf das Erziehungs-
verhalten der Eltern gegenüber den Kindern bezogenen - Studien zu Themen 
wie psychologischer Selbständigkeit, Berufsentscheidung, Selbstkonzept oder 
Identität basieren in der Regel auf westlichen Theorien oder sind nur sehr 
begrenzt untersucht worden. Vorschläge über didaktische Methoden oder 
Unterrichtskonzepte zur Selbständigkeitsförderung von Jugendlichen sind 
179 
ebenfalls kaum zu finden. Nur in spezielleren Bereichen wie etwa bei den 
besonderen Anforderungen in der Behindertenarbeit gibt es sehr wenige 
Literatur. Arbeiten zu diesbezüglichen didaktischen Methoden und Konzepten 
im Rahmen der Sportaktivität für Schüler und Schülerinnen sucht man mehr 
oder weniger vergebens (The National Assembly Library of Korea [NALK]; 
Korean Alliance for Health, Physical Education, Recreation, and Dance 
[KAHPERD]; Korean Association of Sport Pedagogy [KASP]; Kim, 1999; 
Chang & Chun, 1996). Daher ist es notwendig, an die Stelle der hergebrachten 
– einheitlichen, produktorientierten und nahezu ausschliesslich lehrerzentrier-
ten – Erziehung neuere didaktische Methoden und Konzepte zur Selbständig-
keitsförderung zu setzen.  
Die aus der vorliegenden Arbeit entwickelten Erziehungschancen 
eröffnen individuelle Entwicklungs- und Lernmöglichkeiten besonders im 
Bezug auf Sport und Bewegung. Da es über die Selbständigkeitsförderung im 
Rahmen des Sportunterrichts sehr wenige Untersuchungen und wenige Konze-
pte gibt, soll die vorliegende Arbeit natürlich auch zur sportwissenschaftlichen 
theoretischen Entwicklung der westlichen Erziehung beitragen. Was über die 
westliche Theorie im Kontext der südkoreanischen Gesellschaft, Kultur und 
Erziehungssituation analysiert und herausgearbeitet wurde, kann besonders zur 
Konzeptentwicklung der interkulturellen Bewegungserziehung beitragen.  
Die im Rahmen der Arbeit entwickelten Chancen und Konzepte bieten 
Anregungen in vergleichbarer sozialer Hinsicht an. Die vorliegende Arbeit 
zeigte Übertragungschwierigkeiten, die durch die kulturellen Unterschiede 
auftreten. Auf der Basis der Ansatzpunkte und der Anwendungsmöglichkeiten 
können die weiteren theoretischen Entwicklungen der Selbständigkeitsför-
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derung in asiatischen bzw. mit diesen vergleichbaren Kulturkreisen hergestellt 
werden.  
Vor diesem Hintergrund soll die vorliegende Arbeit zu einer neuen 
Erziehungsvorstellung und neuen Wertvorstellung in Südkorea beitragen. Die 
Erziehungsmöglichkeiten in dieser Arbeit betonen eher individuelle 
Entwicklung und Leistung (nicht Erfolg!) für die Selbständigkeitsförderung. 
Vorliegende Überlegungen können in der koreanischen Kultur problematisch 
erscheinen und ihre Übertragung auf Schwierigkeiten stossen. Die Vorschläge 
sind deshalb behutsam gewählt und in kleinen Schritten angelegt, so dass sie 
bei entsprechender Bereitschaft kompatibel erscheinen. Die Arbeit versucht 
die Perspektive zu zeigen, wie die überlegten Erziehungsmöglichkeiten für die 
Selbständigkeitsförderung mit der konfuzianischen bzw. bisherigen Erziehung-
svorstellung einen Kompromiss eingehen können.  
Die Erziehung zur Selbständigkeit benötigt vor allem die Bereitschaft 
der Änderung und die Bemühung von den Erziehenden. Dafür bietet die Arbeit 
methodische und didaktische Hilfen an.  
Aufbauend auf den im Rahmen der Arbeit entwickelten Erziehungs-
möglichkeiten sollen in weitere Anwendungs- und Forschungsbereichen u.a. 
mit Themen wie ‚Lehrerverhalten im Sportunterricht’ oder ‚Erziehungstile der 
Eltern’ den Möglichkeiten der Selbständigkeitsförderung in Südkorea nachge-
gangen werden. 
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Abstract 
Die Selbständigkeit liefert den Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung und 
besitzt daher Gewicht als ein ganzheitliches, pädagogisches Ziel. Der Zweck 
der Studie ist für die Selbständigkeitsförderung der südkoreanischen Jugendli-
chen Orientierungshilfen und methodische Möglichkeiten zu ermitteln.  
In der vorliegenden Studie wird der Versuch unternommen, durch den Verglei-
ch zwischen der bestehenden soziokulturellen Basis und dem pädagogischen 
Hintergrund und der westlichen Theorie die Schwierigkeiten und die Möglich-
keiten zu skizzieren. Darüber hinaus werden die verträglichen Konzepte zur 
Selbständigkeitsförderung dargestellt. Als Basis für die geplante Intervention 
gelten das Leistungsmotiv, die Leistung und der Sportunterricht bzw. die 
Bewegungserziehung.  
Für die Selbständigkeitsförderung bedarf es in erster Linie der Akzeptanz nach 
‚das Ich’ und ‚Das Du’ und gegenseitiges Respekts zwischen hierarchischen 
Beziehungen. Die Ergebnisse zeigen, dass die Selbständigkeit der südkoreani-
schen Jugendlichen durch (1) die subjektiv realistische Anspruchsniveausetz-
ung, (2) die individuell entsprechenden Kriterien und (3) die subjektiv mittel-
schwere Aufgabenstellung mit abgestuften Entscheidungsfreiräumen gefördert 
werden kann. In Anbetracht des südkoreanischen Erziehungssystems bieten (4) 
die Unterstützung der positiven Attributionsbildung und (5) die Bemühung um 
individuelle Bezugsnorm günstige Bedingungen zur Förderung selbständiger 
Handlungsweisen.  
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Abstract 
This study examines development of Korean youth’s independence and 
advances knowledge on methods for such development. This study applies 
theories developed in western countries to Korea and investigates barriers or 
potentials of their applicability in Korean circumstances. In doing so, this 
study focuses on achievement motiv, achievement, and physical education. 
In order to develop Korean youth’s independence, it is critical for him (or her) 
to internalize the difference between himself (or herself) and others as well as 
to acknowledge mutual respect between different generations that result in the 
hierarchcal relations. The findings suggest that the development of Korean 
youth’s independence depends on the followings: (1) development of 
subjectively realistic level of aspiration, (2) consideration of evaluation criteria 
fitting to each youth, (3) development of assignments at the subjective middle 
level (not too difficult and not too easy), (4) support of development of 
positive attributions, and (5) search for evaluation methods based on the intra-
individual achievement level. 
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